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HnschlUsse 
werden 
Wirklichkeit

Die Bemühungen 
waren nicht umsonst

„Sollen im Herbst auf den Ge­
treidefeldern körnerschweie Ähren 
wogen, muß das Jahr hindurch flei­
ßig und sachkundig gearbeitet wer­
den", betont gern R. Herbersdorf, 
der Agronom unserer Abteilung 
Dossowka. Und das sind bei ihm 
keine leeren W orte. Er ist selbst in 
allem ein Vorbild und duldet auch 
bei anderen keine bchlampcrei. Je­
des Feld kennt er wie seine We­
stentasche; gemäß seinen Bodenei- 
geiischafien wird es auch bewirt­
schaftet. Herbersdorf geht in seiner 
Arbeit voll und ganz von den 
Empfehlungen der Wissenschaftler 
aus. Wichtig ist auch, meiner Mei­
nung nach, daß unser Abteilungs­
agronom mit dem Brigadier M. Graf 
in engem Koniakt aroeilet und sie 
zu zweit alle Fragen, die es im 
Feldbau bekanntlich recht viele 
gibt, nach guter Vorbereitung zu­
sammen mit dem ganzen Kollektiv 
lösen.

In diesem Jahr wurde unsere 
Brigade vergrößert, deshalb erwei­
terte man auch ihre Aussaatflä­
chen. Unser Getreidefeld ist in die­
sem Jahr fast 11 ODO Hektar groß, 
um 2 5UÜ Hektar größer als im 
Vorjahr. Und 
dem größeren 
fertig werden, 
nicht zuletzt 
zu verdanken.
was Fortschrittliches, diszipliniert 
uns alle und trägt zur bedeutenden

wenn wir jetzt mit 
Arbeitsumfang gut 
so haben wir 

dem Brigadevertrag 
Er ist wirklich et-

das

Ganze Arbeit haben 
bei der Ernte 83 die 
Kombincführer Eckart 
Wizky und Michail 
Tischkow aus dem Kol­
chos „XXII. Parteitag 
der KPdSU“. Gebiet 
Taldy-Kurgan. gelei­
stet. In zwölf Tkgen
— so lange dauerte die 
Bergung im Kolchos
— haben die jungen 
Mechanisatoren aus 
den Bunkern ihrer .J^ii- 
was" je 8 000 Dezi­
tonnen Weizen verla­
den.

Im Bild: Die Schritt­
macher der Ernte Ek- 
kart Wizky und Micha­
il Tischkow.

Foto: Viktor Krieger

Beim Kartoffelroden Tempo zulegen
< Tief in den Augen dieses Man­

nes liegt Müdigkeit, die er jedoch 
überwindet. Ist er mit dem Gelei­
steten zufrieden, waren die An­
strengungen im Frühjahr und dann 
im Sommer nicht umsonst? will ich 
wissen. Heinrich Schneibergcr lä­
chelt: „Na ja, zufrieden fühlt man 
sich erst, wenn das Ziel erreicht 
ist. Und das kann ich heute noch 
nicht sagen.“ Er wird etwas nach­
denklich: „Es gibt noch viele Hö­
hen, die die Kartoffelzüchler er­
klimmen müssen. Was jedoch die 
Kartoffelernte betrifft, so ist sie 
uns gelungen. Jeder Hektar wirft 
vorläulig bis 200 Dezitonnen Knol­
len ab."

Dieses kurze Gespräch findet auf 
dem Kartoffelleld des Zelmogra- 
der Sowchostcchnikums statt, das 
von der Arbeitsgruppe um Viktor 
Omeljanowitsch aus der Brigade 
Heinrich Schneiberger betreut wird. 
In der Ferne bewegen sich Schlep­
pervorratsroder, die von den Me­
chanisatoren Fand Machmudow, 
Alexander Knaub und Alexander 
Fritz gelenkt werden. Sie roden 
die Kartoffeln, die dann von den 
Schülern des Technikums aufgele­
sen werden. Die Knollen kommen 
in Container. Nachdem diese ge­
füllt sind, kommt Viktor Umclja- 
•nowitsch mit seinem Kran gefah­
ren, lädt sie auf und befördert sie 
KU den Geniüselagern. Mit dieser 
Arbeit beschäftigen sich auch die 
Kranführer Michail Schirabokow 
und der Sohn des Brigadiers Jakob 
Schneiberger. Anatoli Antonow, 
Alexander Maslennikow und Alex­
ander . Pqdus bringen die Contai­
ner im Lager unter. Von früh bis 
spät arbeiten die Leute im Feld. 
Geht es doch um ein Nahrungs­
mittel, das im Volk zweites Brot 
genannt wird.

Das gesamte Kartoffelfeld der 
Brigade beträgt 116 Hektar. Hinzu 
kommen noch die Gemüsefelder. 
Zur Zeit jedoch gilt die Hauptaul- 
merksamkeit den Kartoffeln. Ihre

Anspruchsvolle Ziele fordern
alle zu guten Taten heraus

Brennpunkt—Ernte 83

Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät bei, denn jetzt sind alle am 
Endresultat ihrer Arbeit interessiert.

Wie bekannt, gibt es in der Ern­
tezeit für uns seilen Ruhepau­
sen. Jeder weiß, wie wichtig es ist, 
das gesamte Korn schneller unter 
Dach und Fach zu bringen, und 
nutzt deshalb die ganze Zeit von 
früh bis spät für die schnellste 
Erntebergung. Im Vorjahr brachten 
wir im Durchschnitt 16 Dezitonnen 
Getreide je Hektar ein. In diesem 
Jahr hatten wir es auf mehr abge­
sehen, und das ist selbstverständ­
lich: Im Frühjahr war der Feuch­
tigkeitsvorrat im Boden höher und 
die 2 000 Hektar Reinbrache hatten 
wir aufs sorgfältigste bearbeitet. 
Auch betteten wir auserlesenes 
Saatgut hochergiebiger Getreide­
sorten in den Boden, wie z. B. die 
Weizensorte „Saratowskaja 46", 
die wii auf 2 875 Hektar anbauten. 
Auf etwa 40 Prozent der Flächen 
brachten wir die Dünger zusam­
men mit dem Saatgut in die Rei­
hen ein. Leider hat uns der heiße 
und trockene Sommer einen Strich 
durch die Rechnung gezogen — 
der Ernteertrag ist niedriger als 
im Vorjahr. Bedeutet das nun, daß 
alle unsere Bemühungen umsonst 
waren? Mitnichten! Hätten wir 
im Frühjahr und den Sommer hin­
durch nicht hohe Kultur im Ak- 
kerbau angestrebt, stünden wir 
heute mit einem sehr geringen
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Bergung startete am 6. Septem­
ber. In sechs Tagen wurden die 
Kartoffeln auf 50 Hektar vom Feld 

■ geholt. Wie schon gesagt, ergibt 
jeder Hektar im Schnitt bis 200 
Dezitonnen Knollen. Die Arbeitspro­
duktivität ist höner als im Vor­
jahr. Aul den ergiebigsten Hektaren 
stellt die Ernte noch bevor. Das 
sind die Felder der Arbeitsgruppe 
um Alexander Knaub. „Hier rech­
nen wir mit einem Hektarerlrag 
von 220 Dczilonnen Knollen“, sagt 
der Brigadier. Was steht hinter 
dieser Zuversicht?“ Hier sind die 
Felder reiner, auch wurde das Was­
ser beim Gießen besser genutzt“, 
ist die Antwort.

Die Schneiberger-Leute gellen 
als beste Kartoffelzüchter nicht nur 
lin Rayon, sondern auch im Gebiet 
Zelinogiad. Im vorigen Jahr mach­
te ihr Fiektardurchscnnitl 213 Dezi­
tonnen aus. Auch im laufenden 
wird er nicht niedriger sein, obwohl 
dieser Sommer besonders trocken 
war. Das erforderte ton den Me­
chanisatoren große Anstrengung. 
Sie schonten jedoch keine Mühe, 
um die Saaten besser zu pflegen, 
sie rechtzeitig zu gießen.

„Am 22. September, denke icn, 
werden wir die Kartoffelernte be­
enden", resümiert Heinrich Schnei­
berger, „und unsere Verpflichtun­
gen nicht nur erfüllen, sondern 
auch überbieten. Das wird unser 
Beitrag zum Lebcnsmittelprogramm 
sein.“

Am selben Tag besuchten wir 
auch den Nachbarsowchos „Ok- 
tjabr", der zur Gebietsveieinigung 
für Obst- und Gemüseproduktion 
gehört. In diesem Agrarbetrieb 
nehmen die Katoffelschläge 280 

■Hektar ein. Ein Sechstel davon ist 
bereits abgeerntet. Wir fahren auf 
die Felder der Brigade um Alexan­
der Schlotthauer.

„Unser Kollektiv besteht aus vier 
Arbeitsgruppen", erklärt’der Bri­
gadeleiter. „Jetzt werden die Kar­
toffeln auf den Feldern der Ar- 

Ernteertrag da Das ist aber nicht 
passiert, und wir glauben, mit un­
seren Aufgaben vor dem Staat in 
der Getreidelieferung bald fertig zu 
werden.

Wir Mechanisatoren hallen ein 
hohes Erntetempo aufrecht. Zu den 
besten gehören Alexander Hirsch, 
Jewgeni Juchiintschuk, Sergej La- 
sarenko, Nikolai Archipow, Alexan­
der Eurich, Pawel Aljoschin. Für 
sie ist die tägliche Normüberbie- 
lung beim Mähdrusch etwas Ge­
wohntes. Dabei geht es bei ihnen 
vor allem um Qualität. Ihre Devise 
lautet: „Bei beliebigem Wetter ho­
hes Arbeitstempo und keine Korn­
verluste.“

Selbstverständlich stehen wir 
Ernteberger miteinander im Wett­
bewerb, und in der Zentralsiedlung 
des Sowchos wird bald für den ei­
nen, bald für den anderen die Fah­
ne des Arbeitsruhmes gehißt, über­
haupt glaube ich, daß der Arbeits­
elan des ganzen Abteilungskollek- 
livs, die Freude am Wettstreit, der 
heiße Wunsch, das Getreide von 
jedem Schlag bis aufs letzte Korn 
cinzubringen. bei der Ernteschlacht 
eine entscheidende Rolle spielen.

Gegenwärtig geht die Ernte im 
Rayon Ordshonikidse ihrem Ab­
schluß entgegen. Wir sind stolz 
darauf, daß auch das Kollektiv un­
serer Abteilung des Sowchos „Pq- 
krowski" trotz allen Schwierigkei­
ten, die das Regenwetter mit sich 
bringt, Spitzenpositionen behaup­
tet. Wir vergessen nicht, daß das 
Gebiet Kustanai die größte Korn­
kammer Kasachstans ist und daß 
auch wir zum allgemeinen Erfolg 
bei der Lösung des Lebensmittel­
programms nach Kräften beitragen 
müssen.

Emanuel PAUL
Gebiet Kustanai 

beitsgfuppen um Jakob Oberst und 
Heinrich Spieß geerntet. Die Grup­
pe Jakob Oberst kann mit einem 
guten Ertrag rechnen — jeder 
Hektar wirft 148 Dezitonnen Knol­
len ab. Etwas höher — 17p Dezi­
tonnen — ist der Ertrag bei den 
Spieß-Leuten."

Nicht weniger als 135 Deziton­
nen Knollen je Hektar will die 
Brigade erzielen. Und es bestellt 
kein Zweifel daran, daß sie es [ 
schafft. Nur müßt sic dazu das 
Erntelempo wesentlich beschleuni­
gen.

Übrigens gilt das in gleichem 
Maße auch für die anderen Kar lot- 
lelanbaukollektivc des Gebiets. Neh­
men wir z. B. den Sowchos „Ko- 
lükolowski", der die größten Kar- 
lollelschläge besitzt — 990 Hektar. 
Zum 12. September wurden hier 
die Knollen von nur 255 Hektar 
vingebracht. Das Tempo der Kar­
toffelernte kann leider nicht als 
zufriedenstellend bezeichnet wer­
den. Es gab genug sonnige Tagen, 
um mehr aul den Kartoffel- und 
Gemüsefeldern zu leisten. Der 
Herbst jedoch hat seine Launen: 
Heule scheint die Sonne, morgen 
dagegen nieselt's schon und macht 
die Arbeit unmöglich.

Die Knollencrntc ist eine sehr 
arbeitsaufwendige Kampagne. Den 
Werktätigen der Agrarbetriebe hel­
fen dabei viele Stadter. Doch ist 
diese Unterstützung leider nicht 
immer effektiv, und das allein we­
gen des schlecht durchdachten Ein­
satzes der Helfer in den Agrar­
betrieben.

Alles, was gezüchtet wurde, recht­
zeitig und verlustlos bergen — lau­
tet die Devise der Kartoflelzüchter, 
die bestrebt sind, ihren Beitrag zur 
Realisierung des Lebensmittelpro­
gramms 
chen.

möglichst größer zu nia-

Alfred FUNK,
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Im Büro des ZK
der Kommunistischen
Partei Kasachstans

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans hat auf 
seiner turnusmäßigen Sitzung die 
Frage der Aktivierung der Arbei­
ten bei der Erntebergung und der 
Steigerung des lempos der Ge- 
treiucerfassung in den Kolchosen 
und Sowchosen der Republik im 
Jahre 1983 erörtert. Das Büro des 
ZK verpflichtete die Gebiets- und 
Rayonparleikomilees, die Gcbieis- 
unu Kayonvolizugskonntecs, das 
Ministerium für Landwirtschaft, das 
Ministerium für Obst- und Gemüse­
wirtschaft sowie das Ministerium 
für Erfassungen der Kasachischen 
SOR, das Staatliche Komitee „Sel- 
chostechnika" der Kasachischen 
SSR, die Parteigrundorganisatio­
nen, die Leiter von Landwirt­
schaftsbetrieben, Erfassungs- und 
Verkehrsbetrieben, die Organisation 
der Arbeit bei der Getreiaebergdng 
weitgehend zu verbessern, jede gün­
stige Stunde effektiver zu nutzen, 
in den nächsten Tagen den Ge­
treidedrusch abzuschließen, den Ge­
treidetransport zu den Erlassungs­
stellen zu beschleunigen sowie den 
größtmöglichen Verkauf von Ge- 
ireide an den Staat durch sämtli­
che Sowchose, Kolchose, Rayons 
und Gebiete zu gewährleisten.

Das Büro des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans erörter­
te ebenfalls die Erfüllung der Plä­
ne bei der Übergabe von Produk­
tionskapazitäten und Sozialobjeklen 
in dei Republik im Jahre 1983. 
Fiervorgehoben wurde, daß das er­
reichte Tempo und Niveau der Or­
ganisation in der Bauproduktion 
den Forderungen des Novemberpie- 
iiunis (1982) und des Juniplenums 
(i9b3) des ZK der KPdSU noch 
nicht entsprechen. Nicht gewährlei­
stet wird die geplante Inbetrieb­
nahme von Grundfonds, nicht in 
Anspruch genommen wird das ln- 
vestitiortslimit, nicht bewältigt 
wird der festgelegte Umfang der 
Bau- und Montagearbeiten, darun­
ter in einer Reihe von Zweigen, die 
für die weitere Entwicklung

KARAGANDA. In acht Monaten 
haben die Werktätigen des Heizaus­
rüstungswerks überplanmäßige Er­
zeugnisse im Werte von fast 
500 000 Rubel hergcstellt. Der Stab 
für sozialistischen Wettbewerb lei­
stet bedeutende Arbeit zur Mobili­
sierung der Arbeiter für die vorfri­
stige Erfüllung der Aufgaben des 
ellien Planjahrfünfts.

Die Einführung der neuen Tech­
nik hat es ermöglicht, die Arbeits­
produktivität im Vergleich zur ent­
sprechenden Periode des 
um 1,5 Prozent zu heben.

Vorjahrs

URALSK. Das Kollektiv 
duktionsvereinigung für 
baumaterialien 
lichkeilcii und 
Programm im 
Produktion im 
Rubel zum I. 
tigen. Zur erfolgreichen 
dieser Aufgabe giot es die notigen 
Voraussetzungen; Der Plan für 
acht Monate wurde mit 20 Tagen 
Vorsprung bewältigt und w'urden 
Erzeugnisse für 310 000 Rubel über 
den Plan hinaus geliefert.

der Pro- 
Straßen- 

erwog seine Mög- 
beschlou, das Jahres- 
Ausstoß der Waren­
werte von 5 180 000 
Dezember zu bewäl- 

Lösung

TALDY-KURGAN. 18 Kilometer 
Wasserleitungen soll die Gruppe 
N. Shukow aus der Mechanisierten 
Wanderkolonnc Nr. 15 des „Kas- 
glawwodstroi" bauen. Über diese 
Wasserleitung wird das Wasser aus 
der im Gebirge niedergebrachten 
Bohrung in die Zentralsiedlung des 
Kolchos „lljitsch" und der Agoier 
spezialisierten Wirtschaf tsvercini- 
gung des Rayons Kapalski kom­
men.

Gegenwärtig gehen die Arbeiten 
ihrem Ende entgegen. Es bleibt 
noch einen Behälter für 250 Kubik­
meter Wasser zu montieren und 
3 Kilometer Rohre zu verlegen.

SEMIPALATINSK. Im Kollektiv 
des Bergwerks Bakyrtschik, Berg­
bau- und Aufbcreitungskombinat 
„Altaisoloto", weitet sich der Wett­
bewerb um die vorfristige Erfüllung 
der Aufgaben für das dritte Plan­
jahr. Gemäß den Ergebnissen für 
acht Monate führt die Baggerfüh­
rerbrigade W. Anker. Gegenwärtig 
steht auf dem Produktionskalender 
der Brigade November. Außerdem 
hat sie in dieser Zelt bedeutende 
Mengen von Elektroenergie, Treib- 
und Schmierstoff gespart.

Sichere Grundlage 
für die künftige Ernte

Ökonomik der Republik maßgebend 
sind. Zugelasscn wird em bedeu­
tender Rückstand beim Bau von 
Wohnungen, Schulen, Vorschulkin­
der- und medizinischen Einrich­
tungen.

Diese unbefriedigenden Leistun­
gen in der Bauproduktion sind die 
folge schwerwiegender Mängel irn 
Stil und in den Arbeitsmethoden 
der Bauorganisationen, wesentlicher 
Unterlassungen in der Produktions­
organisation, in der Nutzung inne­
rer Reserven und Möglichkeiten. 
In vielen Bauobjekten ist die Ar­
beitsdisziplin schlecht, nicht aus­
gemerzt sind Arbeitsversaumnisse 
und Stillstände; es kommt zu gro­
ßen Verlusten und Mehrverbrauch 
an Materialien; cs gibt Fakten man­
gelhafter Bauqualiiät sowie unpro­
duktiver Nutzung von Maschinen 
und Mechanismen.

Das Büro des ZK forderte die Ge­
bietsparieikomitees, die Vollzugs­
komitees der örtlichen Sowjets der 
Voiksdeputierten, die Ministerien 
und Ämter der Republik auf, das 
Leistungsniveau im Investbau zu 
heben, eine strikte Erfüllung der 
Pläne der Übergabe von Produk­
tionskapazitäten, Wohnungen, Kul­
tur- und Sozialobjekten1 im Jahre 
1983 zu gewährleisten. Das Mini­
sterium für Bau von Schwerindu­
striebetrieben (Genosse Lomow), 
das Ministerium lur Landuauwesen 
(Genosse Mussin), das Ministerium 
lür Montage- und Sonderbauarbei­
ten der Kasachischen SSR (Genos­
se Jershanow), Glawalinaaiasiroi 
(Genosse Krassikow), Glawnssuw- 
chosslroi (Genosse Gontscharow) 
und der Trust „Ekibastusenergo- 
stroi“ (Genosse Filatow) wurden 
beauftragt Soforlmaßnahmen zur 
Aufholung des seit Jahresbeginn 
entstandenen Rückstandes bei der 
Erfüllung der Staatsauigaben ein­
zuleiten.

Behandelt wurde eine Reihe an­
derer Fragen des wirtschaitiichen 
und kulturellen Aufbaus in der Re­
publik.

Neue Komplexe besucht
Am 15. September besuchte Ge­

nosse D. A. Kunajew, Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU und 
Erster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
den neuen Apparaten- und Studio­
komplex des Farbernsehens der 
Republik und den Komplex der Ka­
sachischen Staatlichen Kirow-Uni- 
Versität.

Genosse D. A. Kunajew besich­
tigte die geräumigen, gut ausge- 
statteten Studios lur Auinalime und 
Ausstrahlung von literarisch-drama­
tischen, Konzert- und anderen Pro­
grammen, Übungs- und Vorfüh­
rungsräume, interessierte sich für 
die technische Ausrüstung des 
Fernsehkomplexes und für Fragen

<3yPwlss<hlaq unterer Heimat
Tadshikische SSR

Ackerland 
verbessert

Die Wasserbauer des Trusts „Ku- 
Ijabwodstroi" haben das Verlegen 
von Dränagcrohren im Karl-Marx- 
Kolchos, einem der größten in der 
Republik, beendet.

Auf 500 Hektar Ackerland ist 
das Niveau der Grundgewässer auf 
die Norm gesunken und der Boden­
versalzung somit ein Riegel vor­
geschoben worden. Auf diesen Bo­
denflächen hat man die Erdkanäle 
gegen Stahlbetonrinnen getauscht.

Die komplexe meliorative Ver­
besserung des Bewässerungsackers 
erfolgt in Tadshikistan planmäßig, 
das Dränagenctz wird erneuert, und 
die Bewässerungsanlagen werden 
vervollkommnet. Diese Arbeiten 
werden unter Verwendung der 
neuesten Materialien — der Poly­
vinylchloridrohre und Drängerätc 
— ausgeführt, die in den örtlichen 
Bauindustricbetriebcn hergestellt 
werden. Die Investitionen machen 
sich schnell bezahlt: Ein Hektar 
verbesserter Ländereien ergibt drei 
bis fünf Dczilonnen überplanmä­
ßiger Baumwolle. Seit Beginn die­
ses Panjahrfünfts wurde die kom­
plexe meliorative Bodenverbesse­
rung in Tadshikistan auf 30 000 
Hektar vorgenommen.

L

Auf den unermeßlichen Getreide­
fluren Kasachstans geht die Ernte 
zur Neige. Aus den nördlichen Ge­
bieten unserer Republik treffen er­
freuliche Meldungen ein. Überall 
wird Aktivistenarbeit geleistet, urp 
das Korn rechtzeitig und verlustlos 
unter Dach und Fach zu bringen. Das 
ist heute die Hauptsorge der Ak- 
ker^auern. aller Werktätigen der 
Landwirtschaft und anderer mit ihr 
eng verbundener Zweige. Krönt 
doch die Ernte die vorhin geleiste­
te gesamte Arbeit im Feld und in 
der Reparaturwerkstatt. Nach ihren 
RcsüHaten schätzt man die Be­
mühungen der Mechanisatoren und 
Kraftfahrern ein, die sich daran be­
teiligten.

Die Ernte schließt einen ganzen 
Komplex von verschiedenen Arbei­
ten, darunter aucn die rechtzeitige 
Strohbergung ein. Die Zeit diktiert, 
das Stroh sofort nach der Getreide­
bergung vom Feld zu räumen und 
an die Uberwinlcrungsstellcn zu be­
fördern. Somit werden mit einer 
Klappe zwei Fliegen geschlagen: 
Die Flächen werden für den Herbst­
acker frcigestellt und die Viehwirt­
schaft wird ausreichend mit Futter 
versorgt. Zugleich wird auch für 
die künftige Ernte vorgpbaut.

In der Landwiitschaft sind be­
kanntlich alle Prozesse eng mitein­
ander verbunden, folgen auf einan­
der oder fallen sogar zusammen. 
Besonders deutlich tritt das wäh­
rend der Ernte zqm Vorschein, bie 
ist noch nicht vorüber, es wird 
aber schon für die Ernte des näch­
sten Jahres 
Herbstfurche wird gezogen, 
Saatgut vorbereitet usw.

Der Herbstacker und das 
gut bilden den Grundstein 
künftigen Ernte, daher gilt

vorgesorgt — die 
das

Saat- 
der 

„ . - ihnen
dieser Tage besondere Aufmerksam­
keit der Ackerbauern. Der stellver­
tretende Leiter der Zcinograder Ge­
bietsverwaltung Landwirtschaft 
Iwan Doroschenkö teilte mit. daß 
in diesem Jahr die Herbstfurche be- . 
reits auf einer größeren Fläche ge­
zogen wurde als zur selben Zeit des 
Vorjahrs. Am vorbildlichsten ist die­
se Arbeit in den Rayons Balkaschino 
und Atbassar organisiert. Man 
könnte mehrere Agrarbetriebe aut- 
zählen, wo man den Stoppelsturz 
ernst nimmt und ihm viel Beach­
tung schenkt. Zu ihnen zählen die 
Sowchose „Krasnojarski", „Nown- 
ischimski" und „Schuiski", die Ver­
suchswirtschaft des Unionsior- 
schungsinstituts für Getreideanbau 
in Schortandy und der Zuchtbetrieb 
„BalkaschinsKi", um nur einige zu 
nennen. Im Sowchos „Krasnojar­
ski" wird z. B. das Stron nur mit 
Hilfe der Traktoren mit Hänger be­
fördert. Es wird hauptsächlich auf 
den Feldern geschobert. Das bean­
sprucht weniger Arbeiter und 
Technik und wird allein von 
den zwei Schbbersetzer bedie­
nenden Mechanisatoren geleistet. 
Täglich wird das Stroh aul 1 000 
Hektar geborgen, was ungefähr 
500 Tonnen ausmacht. Im Winter 
wird es, wenn nötig, an die Farmen 
befördert. Es wird teilweise mit 
Maisgrünmasse siliert, wodurch die 
Silage dann nicht sö sauer ist.

Was das laufende Jahr be­
trifft im Republikmaßstab, 
so ist hier das Tempo des 
Herbststurzes nach Angaben des 
Republikministeriums, für Land­
wirtschaft niedriger als im Vor­
jahr., Dazu gibt es viele Ursachen. 
Vor allem — der Dauerregen in ei­
nigen Gebieten und die Einsetzung 

der Qualitätsverbesserung der Sen­
dungen.

In der Staatsuniversität, im Ex- 
periinentalwerk der Lehranstalt, in­
formierte sich Genosse D. A. Kuna­
jew über die Arbeit des Studenten- 
Konstruktionsbüros, weilte in Audi­
torien und • spezialisierten Lehrräu­
men und Bibliotheken, interessier­
te sich für die kulturelle und sozia­
le Betreuung und Verpflegung der 
Studenten. Er besichtigte Expona­
te des archäologischen Museums 
der Fakultät Geschichte. lin Ge­
spräch mit den Bauleuten wurde 
auf die Notwendigkeit verwiesen, 
die hochqualitative Vollendung des 
Baus des Universitätskomplcxes zu 
beschleunigen.

Ukrainische SSR

Elektronik hilft
Ein elektronisches System zur 

Steuerung und Kontrolle der Ver­
dichterstationen von Eragasronr- 
fernieitungèn ist in Charkow er­
folgreich getestet worden.

Zum Erdgastranspori werden 
an Trassen von Lrugasruhneiiun- 
gen Verdichterstationen gebaut. Das 
sind regelrechte Betriebe mit kom­
plizierter Technik, in denen bis 2o0 
Menschen beschäftigt sind. Es 
kommt oft vor, daß solche Statio­
nen weit von Städten und Ort­
schaften entfernt angelegt werden 
müssen.

Das neue elektronische System 
wird es ermöglichen, Menschen von 
der Arbeit in solchen unwirtlichen 
Gegenden zu entbinden. Die Elek­
tronik wird die verschiedensten Da­
ten über den Betrieb der Anlagen 
und Aggregate einer Vcrdichter- 
statioTi erfassen und mit Hilfe von 
Fernübertragungstechnik an eine 
Dispatcherzentrale übermitteln.

Die Serienproduktion der neuen 
Technik soll in diesem Planjahr- 
fünft in Kaliningrad aufgenommen 
werden. Mit der in Charkow 
wickelten Automatik werden 
größten Erdgasleitungen des Lan­
des und unter anderem die 
portrohrlejtung Urengoj—Ushgorod 
ausgestattet. 

ent- 
die

Ex-

aller Kräfte bei der Getreideber 
gong. Besser ist die Lage in den 
Gebieten Koktschetaw und Nordka­
sachstan. Hier erfüllt man seine 
Aufgabe und sorgt dafüK daß die 
Felder -zum nächsten Frühling gut 
vorbereitet werden.

In den meisten Agrarbetrieb^s' 
dieser beiden Gebiete strebt man 
danach, alle Feldarbeiten streng 
im Komplex durchzuführen. Sobald 
die Felder von Stroh befreit sind, 
wird hier der Herbstacker gcpflügL 
Die Mechanisatoren, die sich damit 
beschäftigen, stehen miteinander 
im regen Wettstreit. Für sie wie 
auch für diejenigen, die das Getrei­
de bergen, sind Bedingungen des 
sozialistischen Wettbewerbs erarbei­
tet worden. Die besten Traktoristen 
werden sowohl materiell als auch 
moralisch stimuliert.

Gut organisiert verläuft der StoD- 
pelslürz in den Kolchosen des Ray­
ons Kellerowka, Gebiet Koktschz- 
taw. Hier sorgt man dafür, daß die 
Herbstfurche in den besten Fristen 
gezogen wird. Aa der Spitze des 
Wcltbeweros stehen die Acker­
bauern der Kolchose „Rodina“, „Ki­
row" und „Maxim Gorki". Die 
Traktoristen des Kolchos „Rodina" 
sind allen voran. Sie haben bereits 
die Hälfte der Planaufgabe erfüllt 
und setzen die Arbeit auf Hocii- 
touren fort. Jetzt nimmt aas Tempo 
beim Herbststurz bedeutend zu, 
wen man für diese Arbeit nach 
Ernteschluß zusätzliche Traktoren 
bereitgestelit flau

lm uiesjanrigen Herbst gibt ts 
bei den helaarbeiten -besondere 
Schwierigkeiten. Im Sommer 
herrschte Dürre, dann kam in eini­
ge Gebiete Dauerregen. Auf man- 
ciien Felder wuchert Unkraut, ân- 
uére wieder sind trocken. Das ver­
langt von allen am Herbststurz .Be­
teiligten scnopieriscnes Herangenen 
an uie Sache. Es müssen gekonnt 
sann liehe Bodcnbearoeitungsmasciii- 
nen angewanat weroen.

Kurzum, Qie Herbstarbeilen aut 
dein Acker sind eine verantwor­
tungsvolle Etappe. Dort, wo die 
Herostfurche rechtzeitig gezogen 
Würde, ist mit einem zukunitigen 
spürbaren Erntezuschiag zu rech­
nen.

im Volksmund heißt es, wie die 
Saat, so die Ernte. Wer sicn in 
diesen Tagen mit hochwertigem 
Saatgut versorgt der Wird bei der 
Aussaat keine ocherdreien haben. 
Samen höner Qualität ist eine 
teste Garantie lür nohe Hext- 
arerträge. Desnain bemühen sich 
uie Ackerbauern der Republik ge­
genwärtig, in die Speicner ausge- 
zeicnneies Saaigut zu schütten. 
Darum ist es überall besser bestellt, 
als im Vorjahr. Das bezeugt die läl- 
sache, daß die_ Sowchose und Kol­
chose um u,5 Millionen lonncn 
Saalgut menr als in der entspre- 
cnenuèn z.eiiperiode 1982 einge- 
bracht haben. besormers gut ist die­
se Arbeit in den nördlichen Gebieten 
organisiert. Fast alle Agrarbetriebe 
tiauui hochwertiges baatgut ge­
lagert. Zu ihnen zählen z. B. die 
Kolchose „Avangard“ und „Tscha­
pajew" im Gebiet Koktschetaw, der 
bowchos „Jerkenschilikski“ und die 
\ ersuchswirischait des Unionsfor- 
schungsinstiiuis .für Getreideanbau 
im Gebiet Zelinograd u. a.

Der Herbst ist für die Werktäti­
gen der Landwirtschaft eine Zeit 
angespannter ArbeiL Und sie müs­
sen alles daransetzen, um für die 
künftige Ernte eine zuverlässige 
Grundlage zu schaffen.

Erläuterungen erteilten der Vor­
sitzende des ^staatlichen Komitees 
für Fernsehen und Rundfunk der 
Republik Ch. Ch. Chassenow und 
der Rektor der Kasachiscnen 
Staatsuniversität U. D. Dsholdasbe- 
kow.

Während des Besuches waren zu­
sammen mit Genossen D. A. Kuna­
jew die Sekretäre des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
J. F. Basenmako*, K. K. Kasyba- 
jew, der Erste Sekretär des Anna- 
Atacr Gebietsparieikomitees K. M. 
Aucnadijew, der Stellvertretende 
Vorsitzende des Ministerrais der 
Kasachischen SSR E. Ch. Gükas- 
sow.

(KasTAG)
J

RSFSR

Fährverbindung 
wird entwickelt

Mit dem Bau der zweiten Folge 
der Eisenbannfähre Wanino — 
ChulmsK aui Sachalin ist begonnen 
worden. lin Seehafen Wanino auf 
dem Kontinentalen Festland wurde 
der Grundstein der künftigen Anle­
gestellen gelegt. Die gleicne Arbeit 
wird auch im Hafen Cholmsk ge­
leistet. Die zweite Baufolge üer 
Btnsenbahnfährverbindung soll ge 
gen Ende dieses Planjahrfünfts ih­
rer Bestimmung übergeben werden.

Über die Baikai-Amur-Eisen- 
bann, die an der Pazifikküste zu 
Ende geht, werden zu dem Seeha- 
len Wanino immer mehr Guter ge­
langen. Mil ae. Inbetriebuamnc 
der gesamten 3 üOO-Kiiometer-birek- 
ke der Baikal-Amur-Eisenbahn 
im kommenden Jahr wird dieser 
Güterstrom beträchtlich zuneh­
men.

Die Werktätigen der Fährverbin­
dung verstärken ohne die Inbetrieo- 
nähme der zweiten Folge die cjü- 
terbeförderung kontinuierlich, beit 
Herstellung der Eisenbahnfanr- 
Verbindung hat die Güterbeförde­
rung fast auf das Zehnfache zu­
genommen.
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Der Boden
1

1.

lohnt die Mühe
•

Zu Beqinn dei voriqen Jahres wurden Im Sowchos „60 Jahre UdSSR". 
Rayon Fjodorowka, Gebiet Kustanal, die ersten auftraqlosen Briqaden Im 
Feldbau orqanlsiert. Heute fand diese Initiative schon Dutzende Nachfol- 
qer Im Sowchos und Im Rayon. Einer von ihnen ist der Junqe Mechanisa­
tor Johann STAB, der sich an die Spitze eines solchen Kollektivs stellte.

Auf Bitte unseres Korrespondenten Adam MERZ berichtet er heute 
über seine Eindrücke von der Arbeit J---------------- —

Der Getreidebau in Unserer Zo­
ne ist immer schwierig. Denn wir 
wenden dazu viel Kräfte auf, und 
das Resultat ist nicht jedesmal er­
freulich. Leider hängen wir noch 
stark von den Launen des Wetters 
ab. Auch in diesem Jahr scmdetc 
uns die Dürre, es regnete wenig, 
und im Endergebnis bekamen wir 
nicht die Kornmengc. mit der wir 
im.Frühjahr gerechnet hatten, son­
dern nur 18 Dczitonncn je Hektar. 
Das ist um vier Dczitouncn weni­
ger als vcrpflichlungsgemäß.

Nun ist auch der letzte Hektar 
abgeerntet, und. wie so oft, über­
legen wir: Haben wir alles ilchtig 
gemacht? Wo hat cs noch Lücken 
gegeben? Das Wetter können wir 
bekanntlich nicht ummachen, und 
iin Frühjahr bleibt uns der Som­
mer noch verborgen. Aber gute 
Ernte braucht man immer. Und da 
zerbrechen wir uns den Kopf, was 
"man dem schlechten Wetter entge- 
gehstcllcn. seine Schläge auf das 
Getreide mildern und mehr von 
jedem Hektar ernten konnte.

.Überall kommt es stets darauf 
an, wie man sich zur Sa.-he ver­
hält: fürsorglich oder nic.it. in 
unserer Arbeit hat das eine beson­
dere Bedeutung. Seit jeher ist es 
bekannt, daß der Boden die Sor­
ge lohnt. Das sahen wir sehr gut 
ein, nachdem man im Sowcnos die 
ersten auftraglosen Brigaden ge­
gründet hatte. Der Boden bekam 
seinen richtigen Herrn. Das erste 
Jahr gab es zwei solche Brigaden, 
heutzutage gibt cs ihrer bereits in 
jeder Sowchosabtciking.

Unsere Brigade der zweiten Ab­
teilung hat in diesem Jahr zum 
ersten Atal den ganzen Komnlcx 
der Feldarbeiten auf einer Fläche 
von 3 592 Hektar selbständig 
durchgeführt. Nicht alles gelingt 
uns vorläufig, jedoch sind wir 
überzeugt: Diese Arbeitsmethode 
ist besser, vorteilhafter für den 
Sowchos und für uns.

Nehmen wir zum Beispiel den 
Ernteertrag. Unsere Felder befin­
den sich in der Nähe des Lenin- 
Sowchos. Die Nachbarn erhielten 
jedoch drei Dezitonnen Getreide je 
Hektar weniger als wir. Um die 
Ursache dieses Unterschieds zu 
ergründen, muß man ihre Arbc’ts- 
technologic mit unserer vergleichen. 
Es sei sofort erwähnt, daß die 
Nachbarn bis zu diesem Jahr nach 
alter Weise arbeiteten. Jeder Mc- 

1 chanisgtor bekam eine individuelle 
Aufgabe, führte das aus, wpmit 
ihn die Abtcilungsleiturfg'’ .hwiif- 

; tragt hatte. In Unserer Brigiae da-
gegen war der Arbeitskomplex auf 
das ganze Jahr aufgetcilt. Welche
Früchte trug das?

Die Aussaat beendeten wir in sie­
ben Tagen. So etwas hatte es in un­
serem Sowchos noch nie gegeoen. 
Dabei säten wir mit obligatorischer 
Düngung. Jedes Brigademitglied 
war sein eigener Kontrolleur.

Noch vor Beginn der Saat hat­
ten wir den ganzen Brachschlag — 
fast 500 Hektar — bearbeitet. Nach 
den Saatarbeiten bearbeiteten wir 
ihn zum zweiten Mal. und hier das

i

nach dem neuen System.

Ergebnis: Das Brachland blieb den 
ganzen Sommer sauber.

Danach setzten alle auftr iglosen 
Brigaden des Sowchos die Aus­
saattechnik instand und gaben sic 
in Verwahrung. Sofort machten 
wir uns an die Vorbereitung der 
Mähdrescher. Ich meine nient ihre 
Reparatur — sie wurde noch im 
Winter ausgeführt —, sondern ihre 
Endvorbercitung vor dem Atbcits- 
cinsatz, die Prüfung der Hermeti- 
sierung vei schiedcncr Gruppenteile.

Zuerst ernteten wir natürlich 
Gerste, die in unserer Briga'lc 368 
Hektar cinnimmt. Danach gingen 
wir zum Weizen über. das sind 
2 200 Hektar. Die Ernte brach­
ten wir zweierlei ein: im Mähdrusch 
und im getrennten Verfahren, je 
nach dem Zustand des Feldes. Mehr 
aber getrennt Besonders streng 
prüften wir die Qualität; kein ein­
ziger Mähdrescher ging aufs neue 
Feld ohne Kontrollurusch. Dabei 
war jeder sein bester und 
lässigster Kontrolleur, 

samtleistung. die während der Ern­
te 190 Prozent im Tag ausrha •hte,’ 
litt darunter nicht. Das' ist richt die 
höchste Kennziffer, wichtig ist aber, 
daß sie von allen Brigademitglie­
dern erreicht wurde.

Die Menschen in der Brigade 
sind sehr fleißig und passen gui 
zueinander. So sind sie aber nicht 
nur bei uns. Die Arbeit nach der 
neuen Methode brachte die besten 
Eigenschaften der Menschen zur 
Geltung. Die Brigade vir le zu ei­
nem einheitlichen Arbeitsl’.olickiiv, 
zu einer Arbeiterfamilie, wo jeder 
füreinander Verantwortung tiug. 
Gearbeitet wurde einwandfrei, wenn 
nötig, für sich selbst und auch lür 
den Kollegen.

Es ist noch zu früh, von den End­
ergebnissen des laufenden Jahres 
zu sprechen. Aber im vorigen Jahr 
war die Arbeitsproduktivität bei 
uns um 280 Prozent höher gegen­
über der Durchschnittskennziffer 
im Sowchos. Jedes Brigademitglied 
erzeugte Produktion für 73 000 
Rubel, während diese Ziffer im 
Sowchos 26 000 Rubel ausmacht.

Als Kommunisten ist cs mir be­
sonders angenehm, daß die Initiato­
ren der Gründung der auftragloscn 
Brigaden meine älteren Kollegen 
waren — der Kommunist, Held der 
Sozialistischen Arbeit und Staats­
preisträger der UdSSR Woidemar 
Löwen, Juri Nasarow, Nikolai Char- 
tsclienko. Sie stellten sich an die 
Spitze der ersten Brigaden. Neben 
ihnen standen Stanislaw Gabrukc- 
wjtsch, Woldemab Elsesser, Jewge­
ni1 Firsow, mein Bruder Nikolai 
Stab und, andere. Jeden Tag Fe­
fern' sje Musterbeispiele oirics um­
sichtigen Verhaltens zum Boden.

Alles Neue schlägt nicht sofort 
Wurzeln. Man braucht Tapferkeit, 
Initiative und Bereitschaft, um 
Probleme lösen zu können, die 
manchmal entstehen. Mit der Zeit 
festigt ‘sich in uns die Überzeugt- 
,u“:‘ ..— j— Richtigkeit 'in'secer 

chstéc Zukunft beab- 
■ den ganzen Sow- 
m Arbeltssvslem über­

zuver-
Die Ge-

Man stand in aller Frühe auf. 
Draußen nieselte es herbstlich, lang­
sam und gemächlich. Solch ein 
Regen war wie auf Bestellung, An­
tonina Göbel und ihre Familie 
machten sich eilig fertig —- vor 
dem Hause wartete schon der Be­
triebsbus auf sie.

Es ging in die Pilze. Der Bus 
dröhnte: die Mädchen und Jungen 
verstummten nicht: Einer erzählte 
eine lustige Geschichte, der andere 
stimmte ein Lied an. denn der Weg 
war nicht nah, und Lieder oder 
Scherze machen die Fahrt fröhli­
cher. Betrübt war nur Wladimir, 
der erst vor kurzem nach der 
Fachschule ins Labor für Automatik 
und Meßtechnik gekommen war. 
Antonina Göbel war seine Stim­
mung verständlich. Alles war am 
Ende der Arbeitswoche passiert.

Nicht das erstemal hatte Anto­
nina Neulinge in der Lehre. Wenn 
sich jeder junge Mensch auch auf 
eigene Art an die Arbeit gewöhnte, 
war der Lehrmeisterin trotz-Jem ein 
für alle gemeinsamer Strich aufge- 
fallen: Junge Leute waren geneigt, 
den „Stier gleich bei den Hörnern 
zu packen“, obwohl sie in berufli­
cher Hinsicht nur schwach vorbe­
reitet waren und einen Schaden am 
Gerät manchmal den ganzen Tag 
beseitigten. Das geschah auch mit 
Wladimir Sawinow.

Die ganze Schicht hindurch saß 
er über dem Gerät. Seine Learmei- 
sterin behielt den Neuling im Au­
ge und fragte ihn oft. ob cs bei 
ihm auch klappe. Er bejahte ihre 
Antwort.

Danach trat wieder für lange 
Zeit Stille ein. Als Antonina an 
Wolodja doch herantrat, ^agte er 
böse: „Ich werde die Ablcilu ig ver­
lassen, soviel Zeit umsonst vergeu­
det....“

Anlonina nahm neben ihm Platz 
und betrachtete das Gerät. In den 
zwanzig Jahren mußte sie verschie­
dene Geräte, die im Labor eintra­
fen, ausbessern und einrichten, und 
die Meisterin kannte ein jedes da­
von, bis aufs letzte Schräubchen. 
Der'Schaden war unbedeutend, nur 
einige Alinutcn brauchic Anlonina,

Glück auf den Weg,
Jungs und Mädels!
um alles zu klären. Ohne ein Wort zu 
sagen, verließ Wolodja die Abtei­
lung.

2.

Der Bus bremste kreischend. Als 
alle sich zu zerstreuen beginnen, 
rief Antonina Göbel Wolodja und' 
fing mit ihm zu reden an. Sic iedc- 
le ihm ein, daß nicht nur seine Ar- 
beltsbiographle mit’Mißerfolg be­
ginne und daß cs auch nic.it das 
letztemal so sein werde. Hauptsa­
che, er müsse sich Mühe geben, der 
Sache auf den Grund zu gehen. 
Meisterschaft werde mit der Zeit 
schon kommen.

„Merk dir — man hat mich nicht 
um der Mode, sondern um der Sa­
che willen zur Ausbilderin gemacht. 
Kannst du etwas nicht, so wende 
dich an mich. Auch in der Abtei­
lung werden sich hilfsbereite Men-' 
sehen finden.“

Das hafte.Sawinow sofod ge­
merkt. Niemand täuschte einen gut­
mütigen Onkel vor, der cs nur dar­
auf absah, dem Neuling zu gefal­
len. Das Kollektiv nahm Wolodja 
als seinesgleichen auf. Er weiß 
zwar weniger, hat noch keine Er­
fahrung in der Arbeit, aber er hat 
eine eigene Mci/’ung und ist ver­
antwortungsbewußt. Er soll aber 
endlich einsehen, daß die Schule 
aus ist und ein selbständiges Le­
ben begonnen habe. Doch wenn er 
auf Schwierigkeiten stößt, wird ihm 
unbedingt geholfen...

Der Junge wurde weicher. Und cs 
lag nicht nur daran, daß das Kol­
lektiv gut war und daß die Lehr­
meisterin den Jungen nicht allein 
mi( seinem Unglück ließ. Auch die , 
wohlwollenden Worte Antonina 
Göbels spielten mit. Sie hat cs ver­
standen, an einen ins Leben tre­
tenden jungen Menschen mütterlich 
heranzugehen. Dieses Feingefühl

war durchaus kein Mitleid von der 
Art: „Wir schonen dich, geben dir 
einfachere Arbeit oder nehmen dich 
als Gehilfen, kurzum wir schützen 
dich vor beliebigen Unannehmlich­
keiten." Antanina Göbel ist an­
spruchsvoll gegen sich selbst und 
forderte das auch von anderen.

Als das Gespräch auf ihre höhne 
kam, stellte es sich heraus, daß der 
älteste, Oleg, ebenfalls In der Ag­
glomerationsabteilung als Elektro­
schlosser tätig war. und auf die 
Frage nach seinen Erfolgen antwor­
tete sic:

„Oleg ist noch sehr jung, arbei­
tet nicht schlecht, hat aber noch 
nichts Hervorragendes vollbracht, 
worüber man schreiben könnte.“

Diese Worte bestätigen 
iiials, daß Antoni na Göbel 
gegenüber ihrem Sohn noch gegen­
über ihren Zöglingen nachsichtig 
ist. Für sie sind alle gleich. Noch 
nie kam es vor, daß die Mutter sich 
um die Erhöhung der Qmlifika- 
tionsgruppc ihres Sohnes oder sei­
nes Lohns kümmerte. Ihr Stand­
punkt ist allen verständlich: Jeder 
Mensch hat für seine Taten und 
für seine Arbeit selber zu verant­
worten.

Auch Wolodja Sawinow vermoch- 
le es. alle seine Schwierigkeiten zu 
überwinden. Ein Jahr nach jenem 
Gespräch mit der Ausbilderin wur­
de Wolodja Bester im Betriebswett­
bewerb der Elektroschlossor. Als 
man ihn zur Armee verabschiedete, 
überreichte man ihm ein Gescnenk 
vom ganzen Abschnitt. Er schick­
te später seiner Lehrmeisterin herz­
liche Briefe

Antonina 
heute auf.

noch- 
weder

und auch Fotos. 
Göbel bewahrt sie bis

3.

Seitdcm sind drei Jahre verflos­
sen. Wolodja arbeitet auf einem an-

deren Abschnitt, ist Eleklroschlos- 
ser der 5. Qualifikationsgruppe und 
Komsomolorganisator der Abtei­
lung. Antonina Göbel erzieht eine 
weitere Ablösung.

Stolz aut Ihre Ausbilderin ist 
auch Galina Kolesnikowa, Elektro­
schlosser im Abschnitt für Kontroll­
meßgeräte, Mitglied des ZK des 
Komsomol Kasachstans. „Sic ver­
hielt sich zu mir wie zu ihrer eige­
nen Tochter", erinnert sich Galina. 
„Wir beide nahmen uns die Mißer­
folge zu Herzen und freuten uns 
auch über die Erfolge gemeinsam, 
ihre Lehre von Güte und Feinge­
fühl werde ich stets in Erinnerung 
behalten.“

„Mit Mädchen war es besonders 
schwer zu arbeiten“, sagt Antonina 
Göbel, „denn Elektroschlosser ist 
nicht gerade ein Beruf für Frauen. 
Manche kündigten sogar. So was 
kam aber selten vor.“

Wenn der Mensch viel auf Ar­
beitergewissen und -ehre hält, wird 
er Güte nicht anders als mit Güte 
und Fürsorge mit Dank vergelten, 

meint Antonina Göbel. Der Zögling 
will seinem Ausbilder unbedingt be­
weisen. daß die für ihn aufgevand- 
ten Zeit und Mühe nicht vergebens 
waren. Fühlt der Mensch stänJig 
kameradschaftliche Unterstützung 
und Hilfe, wird das Leben tür ihn 
zur Freude und die Arbeit zum 
Schöpfertum. Solch ein Mensch kann 
Berge versetzen.

Adele Rukawischnikowa. Partei­
gruppenorganisator des Abscnnit- 
tes, sagte, die Erziehungsmethoden 
Antonina Göbels in bezug -iuf die 
Jugend bewertend, die Meisterin be­
einflusse den Menschen vor allem 
durch ihr persönliches Beispiel, 
durch ihre persönliche Einstellung 
zur Sache, zum Kollektiv, zu den

Ergebnissen der gesamten Arbeit. 
In den zwanzig Jahren war Anto- 
nina Göbel mehrmals Siegerin im 
sozialistischen Wettbewerb. Für ih­
re hohen Leistungen in der Arbeit 
bekam sie den Orden „Ehrenzei­
chen“ verliehen, sie ist die beste 
Lehrmeisterin im Zentrallabor für 
Automatik und Meßtechnik. Ihre 
Beziehungen zur Jugend gestalten 
sich so. daß aer Mensch moralisch 
gestählt wird und die Arbeit, die 
er ausführt, achtet. Alles andere 
kommt mit der Erfahrung. Bekamst 
du einen Auftrag, so erfülle ihn 
ausgczcichneL Da sei beispielsweise 
Eduard Elfenbein, ein Zögling von 
Antonina Göbel, erwähnt. Er hatte 
sich durch sein berufliches Können 
im Wettbewerb ausgezeichnet und 
hohe Leistungen in seiner Alltags­
arbeit aufgewiesen. Mart begann 
ihn mehr zu achten und zeichnete 
ihn mit einem Reisescheck in die 
DDR aus.

4.

Das Wochenende nahte. Wie im­
mer gab es alle Hände voll zu tun... 
Jura Titkow ist der neue Zögling 
der Lehrmeisterin. Bevor sic ihm 
vorschlug, an die Ausbesserung ei­
nes Kontrollmeßgerätes zu gehen, 
dachte sie an jenen, jetzt schon 
fernliegcndcn Sonntagmorgen zu­
rück. Sie erinnerte sich an das Ge­
spräch mit Wolodja Sawinow und 
an seinen Blick mit so viel Lauter­
keit: an ihre fest gewordene 
Freundschaft. Wie werden sich die 
Beziehungen mit dir gestalten, Ju­
ra?

...Über alles liebt Antonina Gö­
bel zu ihrer Frühschicht zu gehen. 
Wenn die Stadt erst erwacht, wenn 
cs.ringsum besonders still und sau­
ber ist, und der neue Tag einem 
weißen Blatt Papier — noch ohne 
eine Zeile darauf — gleicht. Von 
ihr selbst hängt es ab. womit er er­
füllt sein wird. Sie denkt daran 
und ertappt sich dabei, daß sie ihre 
Schritte unwillkürlich beschleunigt.

Helene MEIER. 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Pawlodar

heit von der 
Wahl: In nä< 
sichtigen wiU 
éhos zu dies® 
züführeri.

Walzgut aus Metallfässern

Technik verlangt schonenden Umgang
Wenn man heute den soliden, ak­

kurat und haltbar gebauten Betrieb 
mit den zahlreichen Abteilungen 
sieht, kann man sich kaum vorstel­
len. daß die Rayonvereinigung der 
..Kasselchostechnika“ in Krasno- 
snamenskoje mit einem kleinen ad­
ministrativen Gebäude und zwei al­
ten steinernen Lagerräumen ihren 
Anfang nahm. Vor zwanzig Jah­
ren hatte Eduard ScliwarzKopf an 
einem Märztag diesen Betrieb über­
nommen. Seitdem ist er sein ständi­
ger Chef. Es scheint keine lange 
Zeit zu sein, doch das damals 
pechschwarze Haar des Betriebslei­
ters ist heute bereits graumeliert.

Man sagt: Guter Anfang ist die 
halbe Arbeit. Hier war er nicht 
leicht. Der damals erst gegründete 
Rayon brauchte eine intensive tech­
nische Ausrüstung, und die Rayon« 
selchostechnika befaßte sich im er­
sten Jahr ihres Bestehens nur aus­
schließlich mit der Realisierung 
von Rcparaturmatcrial und Ersatz­
teilen. Auch der Personalbestand 
war klein — insgesamt 25 Perso­
nen. Heute ist er dreimal größer. 
Entsprechend war auch der Waren­
umsatz. Damals betrug er 2.3 Millio­
nen Rubel. Jetzt hat diese Kennzif­
fer fast 8 Millionen Rubel erreicht.

Von seinen ersten Schritten an 
befaßte sich das Kollektiv der Ver­
einigung mit der Erweiterung des 
Betriebs und der Festigung der ma­
teriell-technischen Basis. Es würde 
viel Platz und Zeit in Anspruch 
nehmen, wenn man alles das auf­
zählen wollte, was in diesen Jah­
ren gebaut wurde. In der heutigen 
Solidität des Betriebs sieht man die 
sichere Hand des Chefs. In unun- 
terbrochenem Strom treffen hier Er­
satzteile, Landtechnik und Aus­
rüstungen verschiedener Bestim­
mung ein. Und all das — bis zum 
letzten Bolzen und zur letzten 
Schraubenmutter wird in ganz 
kurzer Zeit an seinen bestimmten 
Platz gebracht.

Die eingetroffenen Maschinen, Er­
satzteile und Ausrüstungen vor Be­
schädigung schützen und sie erhal- 

’ ten, sie an die Agrarbetriebe des 
Rayons abfertigen und möglichst 
schneller dorthin bringen — das ist 
eine der Hauptaufgaben und 
Hauptsorgen des Kollektivs der 
Rayonvereinigung der Selchoslech- 
nika. Bei diesem Anliegen sind die 
Betriebsveteranen B. Achmetsha­
now, A. Bandurko, B. Chochlow, W. 
Tarasscnko, G. Bobrikowa, K. Sa­
gorskaja, J. Abrajcw, W. Gor­
batschow die Gesinnungsgenossen

und Stütze des Betriebsleiters 
Schwarzkopf. Einmütig unterstütz­
ten sie die Errichtung eines La­
gerraums allgemeiner Bestimmung 
mit einer Gesamtfläche von 1 500 
Quadratmeter, sowie Warenrcgale 
für Freiluftlagerung vom Typ 
CHC-4. Die Arbeiter der Rayon­
vereinigung fanden die vom Fler­
stellerwerk gelieferte Konstruktion 
nicht ganz bequem — es war 
schwierig, die oberen Fächer zu er­
reichen. Deshalb nahmen sie die­
se ab, montierten aus ihnen neue 
Blocks und verlängerten damit die 
Regale. Im laufenden Jahr sollen 
zwei weitere solcher Regale gebaut 
werden.

Gleichzeitig wurden Be- und 
Entladevorrichtungen in Betrieb 
genommen. Mit eigenen Kräften 
hatte man die Plattform und die 
Zufahrt gebaut, den Kran montiert.

Das Produktionspotential der 
Rayonvereinigung wuchs allmäh­
lich. Eine spezielle Akkumulatoren­
abteilung für I 000 Geräte wurde 
gebaut. Dadurch wurde das Defi­
zit daran in den Sowchosen be­
deutend geringer. Jetzt wird diese 
Abteilung modernisiert.

Von den ersten Jahren des Be­
stehens dei Vereinigung an war 
der technisch' Umtauschfonds eine 
große Stütze für den Ravon. in 
dem cs stark an Mechanisatorenka­
dern mangelt. Heule stellen sich die 
Ingenieure der Agrarbetriebe ohne 
diesen Fonds eine normale Arbeit 
nicht vor. Ähnliche Lmtauschlonds 
wie bei der Rayonsclchostechnika 
wurden auf der Grundlage der ab­
gebuchten Technik in allen Sow­
chosen des Rayons geschahen. 
Dank dem wird der Arbeitsrhythmus 
während der Aussaat und der Ern­
tebergung immer seltener gestört. 
Wenn zum Beispiel ein Motor oder 
Wechselgetriebe Schaden nimmt, 
werden sie sofort ausgewechselt, 
d. h. durch intakte ersetzt. Die 
schadhaften werden sofort zur Re­
paratur weitergcleitet. Der Um­
tauschpunkt, der in einem Typen­
gebäude untergebracht ist, kann 
den Sowchosen und Kolchosen 
praktisch Aggregate und Baugrup­
pen beliebiger Typen von Trakto­
ren, Mähdreschern und anderer 
Landtechnik umtauschen.

Besondere Sorge und Aufmerk­
samkeit schenkt das Kollektiv der 
Rayonvereinigung Sclchostechnika 
der Station für technische Wartung 
der Schlepper „Kirowez", die vor 
nicht allzulangcr Zeit gebaut wur-

de. Bereits im ersten Jahr ihres 
Bestehens hat die STW ihren 
Plan überboten. Das Kollektiv er­
wies dem Rayon eine große Hilfe 
bei der Reparatur der Technik wäh­
rend der Herbst- und Winterperio­
de. wo 66 „Kirowez“ in die Be- 
rcitschaftsLinie gestellt wurden.

Eduard Schwarzkopf er­
zählt: „Wir beseh leimigen
die Reparaturarbeiten im Win­
ter absichtlich: Nach der Beendi­
gung unserer direkten Aufgabe 
nehmen wir unmittelbar an der 
Aussaat, Heuwerbung und Ernteber­
gung teil. Unsere STW führt sehr 
verschiedene Arbeiten aus. Aner­
kannte Meister ihres Berufes sind 
der Einrichter Alexander Paul, der 
Schlosser Alexander Karpow, der 
Mechanisator Wladimir Kod, die 
mehrmals Sieger im sozialistischen 
Wettbewerb waren.

Da der Sowchos „Shuldys" keine 
eigene Reparaturwerkstatt hat, 
überholt die Station in erster Rei­
he die Schlepper dieses Betriebs. 
Auch den Sowchosen „Krasnosna- 
menski", „Dnepropetrowski" und 
anderen erweisen wir großo Hil­
fe. Der Enlwurlskapazität nach 
könnte unsere Station einen viel 
größeren Arbeitsumlang bewälti­
gen, es mangelt |edoch an Arbeits­
kräften. Daher errichteten wir bei 
der Station ein Arbeilcrwohnhcim. 
wo die Mechanisatoren wohnen 
können, die aus den Sowchosen des 
Rayons hierher kommen. um bei 
der Reparatur der Schlepper zu hel­
fen. Aber auch das ist noch zu we­
nig. Deshalb belaßt sich die Ray­
onvereinigung .Kasselchostcchnika' 
neben ihren unmittelbaren Aufga­
ben auch mit Wohnungsbau. In den 
vergangenen Jahren 
eigenen Kräften etwa 
gen für die Arbeiter 
gebaut."

Gegenwärtig gehört 
Vereinigung L'----- 1
zum Bestände

Schon stand der Mais in diesem 
Jahr auf den Feldern des Sowchos 
„Alabotinski“, Rayon Tschkalowo, 
Gebiet Koktschetaw. Bis 250 Dezi­
tonnen Grünmasse je Hektar ern­
ten die örtlichen Maiszüchter. Der 
erfahrene Mechanisator Otto Lein­
wänder (im Bild) befaßt sich schon 
viele Jahre mit dem Anbau dieser 
wertvollen Futterkultur. Sein stän­
diger Erfolg ist das Ergebnis der 
fortwährenden Vervollkommnung 
der Technologie der Feldarbeiten, 
ihrer Durchführung in knappen 
Fristen una auf hohem agrotechni­
schem Niveau. In diesen Tagen 
wird hier der letzte Silagemais ge­
mäht. Dann wird man erne.it mit 
den Feldarbeiten beginnen, dem die 
Ernte des künftigen Jahres wird 
bereits in diesen Herbsttagen gesi­
chert. Die Maiszüchler des Sow­
chos sind fest entschlossen, das Er­
reichte zu verankern und zu meh­
ren. Eine Gewähr dafür ist die ge­
wissenhafte Arbeit solcher Mecha­
nisatoren wie Otto Leinwänder.

Foto: Wladislaw Cholin

wurden mit 
50 Wohnun« 
des Betriebs

, .. t die Rayon- 
„Kasselchoslechnika“ 

___ ______— der Agrar-Indu- 
slrie-Rayonvercinigung. Ihre Bezie­
hungen zu den Agrarbetrieben sind 
jetzt noch enger geworden. ihre 
gegenseitige Verantwortung i; t ge­
stiegen. Die „Kasselchostechnika" 
ist jetzt verpflichtet, sich mehr mit 
der Reparatur und der Versorgung 
der Ingenieurdienste der Agrarbe­
triebe des Rayons mit allem Nöti­
gen zu befassen.

Irina KAN

Gebiet Zclinograd

Die Anlieferung von Stahlvalz- 
gUt auf Mangyschlak hat sich ver­
ringert, obwohl sein Verbrauch mit 
der Entwicklung der Erdölfelder 
zugenommen hat. Dünnblech für 
Industrie- und Haushaltszwecke 
fertigt man jetzt aus entleerter 
Metalltara an Ort und Stelle.

Auf die Halbinsel gelangen jähr­
lich Zehntausende Fässer mit che­
mischen Reagenzien zur Intensivie-

rung der Erdölgewinnung. Ein Teil 
der Leerfässer wird bei der Arbeit 
verwendet, der größte Teil aber 
bleibt ungenutzt. Es ist unvorteil­
haft, die leere Tara mit der Eisen­
bahn abzutransportieren. Mit der 
Zeit bildeten sich hier riesige Fäs- 
serbcstände. Dabei lassen sich aus 
jedem davon zwei Quadratmeter 
Stahlblech walzen.

Die Neuerer aus der Tcrritorial-

und Produktionsvereinigung ..Man- 
gyschlakneftepromchim‘r haben ein 
paar einfache Werkzeugmaschinen 
entwickelt. In wenigen '
schneidet das Aggregat, 
einer Druckluftschcre und 
schwalzen versehen ist, einige Me­
ter Metall. Das bietet die Mölich- 
keit, für die Erdölgewinnr-r jähr­
lich Zehntausende Quadratmeter 
Stahlblech zu produzieren. Es fin­
det Verwendung beim Errichten 
von Lagerräumen. Schutzdächern 
für die Technik, Räumlichkeiten der 
Nebenwirtschaften. (KasTAG)

Minuten 
das mit 

Quet-

Eine Freude,
Zwci Monate Lehrerurlaub — 

was kann man damit nicht alles 
anfangen! Man fährt ins Sanatori­
um, geht auf eine Touristen- oder 
Auslandsreise, und 
immer noch 
Alexander 
Werklehrer 
Sowchos 
Uljanowsk!, verbringt 
laub auf eigene 
sc: Er setzt sich ans Steuer 
Mähdreschers und macht cs nicht 
schlechter als die erprobtesten Me­
chanisatoren des Sowchos. Mehr 
noch: wenn man in der Siedlung 
von den besten Kombinerührern 
der Ernte 83 spricht, so wird unter 
den ersten dreien Alexander König 
genannt.

Die Wittcrungsbedingungcn des 
verflossenen Frühlings und Som­
mers waren, milde gesagt, ' ’ ‘ 
die günstigsten, und 
hielt der Agrarbetricb 
schnitt " * ~ ” 
Hektar.
von 
nig bis 
die doppelte Norm.

Wir wollen bei der Wahrheit blei­
ben: Nach dem Ernteeinsatz Lringt 
Alexander ein schönes Stuck Geld 
nach Hause, und das kann eine 
junge Familie gut brauchen. Aber 
als ich Alexander fragte, was es 
sei. das ihn bereits fünf Sommer 
aufs Feld führt, nannte er das 
Geld zuletzt. Eigentlich nannte er 
cs gar nicht, erst auf meine Frage 
danach sagte er: „Na ja, auch das 
Geld, natürlich.“

Gustav König, Alexanders Vater.

danach bleibt 
i eine Menge Zeit. 

König, Phvsik- und 
der Mittelschule im 

„Kusnezki", Rayon 
seinen Ur- 

Art und Wei- 
des

nicht 
dennoch er- 

„ im Durch-
8,4 Dezitonnen Getreide je 

Bei dem Tagessoll 
13 Hektar mähte Kö- 
dreißig, selten weniger als

• •wenn die Ähren wogen
war Mechanisator solange Alexan­
der sich an ihn erinnern Kann, 
und von klein auf war er mit den 
verschiedensten Maschinen ver­
traut. In den Oberklasscn durfte 
der Sohn dem Vater bereits oei der 
Getreideernte behilflich sein, und 
die Art, wie der Vater mit dem
Sohn und dessen Altersgenossen
umging, ließ an ihm einen ausge­
zeichneten Pädagogen erkennen. 
Vielleicht war es gerade des Va­
ters Vorbild, das bei Alex inders 
Berufswahl ausschlaggebend war: 
er wählte den Lehrerberuf. übri­
gens ist Alexanders Bruder Wolde- 
mar ebenfalls Lehrer, und wie auch 
Alexander besteigt er jeden Som­
mer den Mähdrescher, 
anderen Agrarbetrieb.
Wahl des Faches Physik läßt sich 
leicht aus Vaters Beruf schluß­
folgern. Der Sohn tut eben einen 
Schritt weiter als der Vater und 
lernt mit der Maschine ment nur 
umzugehen, er dringt in die theo­
retischen Grundsätze der Mecha­
nik,. Elektrotechnik und anderer 
Wissenschaften ein. Mit beiden Bei­
nen steht er aber auf Vaters Bo­
den, er ist in diesem Boden tief 
verwurzelt, er bleibt auf dem Lan­
de. unterrichtet die Dorfkinder. In 
den Oberklassen führt er das Fach 
Werken, und die Schulabgänger, 
deren Väter ebenfalls Mscsrinisa- 
toren und Tierzüchter sind, erhal­
ten das Zeugnis, daß sie einen 
Raupenschlepper steuern dürfen. 
Und von einem Raupenschlepper bis 
zu einem K 700 oder einem Mäh­
drescher ist es nicht all zu weit — 
um diese Strecke zurückzulegen.

in einem 
Auch die

sind sie mit allen nötigen theore­
tischen Kenntnissen gewappnet. 
Fügt man hinzu, daß sie das Vor­
bild ihrer Väter und ihres Lehrers 
tagtäglich vor Augen haben, d. h. 
daß die Praxis für sic Alltag ist, 
so ist cs nur selbstverständiicn, daß 
Alexander Königs ehemalige Schü­
ler heute bereits anerkannte Mecha­
nisatoren im „Kusnezki“ sind. Un­
ter ihnen gibt es auch schon sol­
che wie Boris Sucharewski. Leonid 
Ilijew ti. a„ die wie den K 700, so 
auch den Mähdrescher gemeistert 
haben und ihrem Lehrer Ehre ma­
chen.

Die Aufgabe des Agrarbetriebs 
ist, 1 800 Tonnen Getreide an den 
Staat zu verkaufen. Keine große 
Planaufgabe, wenn man aber berück­
sichtigt. daß hier hauptsächlich 
Milchkühe gezüchtet werden. Die 
Ackerbauern des „Kusnezki“ haben 
ihr Soll bereits übererfüllt. Einen 
beachtlichen Beitrag — mehr als 
400 Tonnen — hat Alexander Kö­
nig dazu geleistet.

Es ist das Aroma der unend­
lichen Steppen, des reifenden Ge­
treidefeldes. das Rascheln der gold­
gelben Ähren, das Zirpen der Gras­
hüpfer. der Gesang der Lerche hoch 
oben im Blau des Himmels 
nicht zuletzt das 
mächtigen Motore. ohne die diese 
Naturschönheiten in Alexanders Be­
wußtsein seit Kindheit an unvoll­
kommen sind.

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Karaganda

Dröhnen
und 
der

Die Schöpfung der Fluren
Seit eh und je heißt cs im Volks­

mund, daß jeglicher Boden ergie­
big wird, wenn man Hand .mlegt 
und dabei keine Muhe scheut. Im 
Kolchos „40 Jahre Oktober“ wird 
diese Volksweishcit stets f.kzep- 
tiert und durch wirtschaftliche Fin­
digkeit und Berechnung bekräftigt. 
Das Ergebnis sind nicht nur hö­
here Ernteerträge auf 'lern er­
schlossenen Neuland, sondern auch 
Tausende Hektar große fruchtbare 
Landstücke anstelle öden dnlands.

Zu den Schöpfern der Fluren an­
stelle der „Mondlandschaften" ge­
hört auch der Kolchosvorsitzende 
Nikolai Golowazki — Held der 
Sozialistischen Arbeit, Mitglied des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans, Teilnehmer des Tref­
fens mit Parteiveteranen im ZK der 
KPdSU. Gerade er, ein Kommunist 
mit bereits 52 Jahren Mitgliedschaft 
in der KPdSU, hat das Kollektiv 
zusammen mit den Kolchosbauern 
Oskar Nijasow, Baishuma Taiim- 
shanow, Fjodor Sain und anderen 
Kolchosvcterpncn vor 33 Jahren 
zur Umgestaltung der glühend hei­
ßen Halbwüste inspiriert.

Nur eine halbe Stunde Fahrt 
von der Stpdt Panfilow — und un­
serem Blick bieten sich ganze 
Streifen künstlichen Regens, der 
sich aus dem Boden über die von 
Steinen gereinigte Ebene ergießt. 
Die wasserreichen Kanäle, die das 
lebenspendende Naß in des Land 
tragen, ähneln blauen Flüssen. 
Sic tränken die bis zum Horizont

reichenden Maisfelder. Die grünen 
Oasen, die das Auge erfreuen, sind 
in Landschläge verwandelt: einst 
wuchs hier nicht einmal Wermut.

„Der Steinboden — verjüngt und 
entsteint — lohnt hundertfach 
die Mühen der Ackerbauern ‘ -agte 
der Sekretär des Parteikomitees 
Kcncs Akiinbckow. Er führt einige 
Zahlen aus den finanziellen und 
agronomischen Berichten an: Ge­
genwärtig werden an einem 
Tag mehr landwirtschaftliche Er­
zeugnisse produziert als im gan­
zen Jahr 1950. Spezialisten behaup­
ten. die führenden Maisbaugruppen 
seien nahe an der Erreichung des 
Ertragswertes, liier erntet man in 
den letzten Jahren von zahlreichen 
Feldern 130 bis 150 Dezitonnen 
Maiskorn.

Der Sekretär der Parteiorganisa­
tion des Kolchos berichtete, daß ge­
genwärtig der auf dem erneuerten 
Boden gezogene Hydridunissamen 
auf rund einer Million Hektar um­
brochenen Kasachstancr Neulands 
gesät wird.

In jeder Kolchossiedluitg gibt 
cs Milchküche. VorschnlkinJereln- 
richtung, Schule und Sportplätze. 

’ Schon vor der Geburt des Kindes 
garantiert der Kolchos ihm einen 
Platz in der Kinderkrippe. Wie sehr 
unterscheidet sich das alles von 
der hungrigen und „barfüßigen“ 
Kindheit des heutigen Kolchosvor­
sitzenden Kolowazki — Zöglings 
eines Kinderheims in Shitomirl Er 
hat einst für abgetragene Kleidung

und ein Stück Brot bei Kulaken 
Roggen säen und Vieh hüten müs­
sen. Erst mit sechzehn Jahren lern­
te er die Freude freier Arbeit ken­
nen, als er in eine landwirtscndtli- 
che Kommune cintrat. Aus jener 
Zeit rührt seine Liebe zum Boden 
her, die er bereits vielen Generatio­
nen junger Kolchosbauern cinge- 
flößt hat.

„Von gewaltiger Bedeutung lür 
unseren Staat ist die Vorbereitung 

I uer Ar- 
„w, .'„.„hosbauern, 

Juri Wladimirowitsch 
mit 

im ZK“, sagt 
„Bei uns besteht 

schon lange 
66 Prozent aller 

Be-

einer würdigen Ablösung 
beiterklasse und der Kolc.ni 
unterstrich 
Andropow auf dem Treffen 
Parteiveteranen 
N. N. Golowazkl. 
das Kaderproblcm 
nicht mehr. Rund 
in der Kolchosprodiiktion 
schäftigten sind Personen unter 30 
Jahren. Unsere meisten Spezialisten 
— und davon haben wir 250 — 
sind Hiesige. Vertreter von Ge- 
treidebauerdynastien. In diesem 
Jahr gab der Kolchosvorstand 80 
Mädchen und Jungen Einweisun­
gen für das Studium an Hochschu­
len von Moskau. Alma-Ata und 
anderen Städten."

Im Hinblick auf den alljährlichen 
Zustrom von Jugendlichen hat der 
Kolchos mit dem Bau eines neuen 

- Wohnkomplexes genannt „Molo- 
djoshny". begonnen und dazu et­
wa 20 Millionen Rubel bereit ge­
stellt. Darin wird für jede junge 
Familie eine Drei- oder Vie-zim- 
merwohnung mit Zentralheizung

und fließendem Wasser eingerich­
tet. Ferner wird man hier einen 
Kulturpalast und Vorschulkinderein­
richtungen einen Sportpalast mit 
Schwimmbecken bauen.

Der Veteran der Partei und der 
Kolchosbewegung ist bereits über 
70. Doch er ist energiegeladen und 
voll schöpferischer Pläne. Nur zu­
fällig kann man ihn im Kolchosvor- 
stand oder zu Hause antreffen: 
Der Kolchos erschließt weiter Neu­
land, entwickelt die Viehwirtschaft 
und andere Zweige. Zur Beschleuni­
gung des Investbaus hat der Kol­
chos seine eigene mechanisierte 
Wanderkolonne gegründet.

Nikolai Nikitowitsch sprach über 
Zukunftspläne und sagte, daß die 
Kolchosbauern beabsichtigen, in der 
laufenden Zehnjahrperiode ihren 
Beitrag zur Realisierung des Le­
bensmittelprogramms des Landes 
gegenüber dem zurückliegenden 
zehnten Planiahrfünft zu verdrei­
fachen. Sie rechnen damit, alljähr­
lich bis «toono Tonnen Korn und 
bis 12 000 Tonnen Fleisch an den 
Staat zu verkaufen.

„Ihre massenpolitische. ökono­
mische und organisatorische Arbeit 
haben der Kolchosvorstand und die 
Parteiorganisation des Betriebs 
der erfolgreichen Erstürmung ho­
her Ziele untergeordnet“, «-chließt 
der Vorsitzende „Zur Erreichung 
dieser Ziele werden die Erfahrun­
gen unseier Veteranen. gepaart 
mit der Energie und dem ’ugendei- 
fer unserer Ablösung bei*ragen."

W. GA.NSHA 
(KasTAG)

Gebiet Taldy-Kurgan 

erne.it
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In den Bruderlandern

Spitzenerzeugnisse

Arrogante Revanchistenforderungen

BUDAPEST. Gemüse- und Obst­
konserven mit der Marke „Made 
in Hungary" sind in vielen Län­
dern gut bekannt. Wo liegt das 
„Geheimnis" ihrer Popularität? Un­
garische Fachleute behaupten nicht 
ohne Grund: in der maximalen 
Verkürzung der Produktionskette 
— Feld, Garton — Verarbeitungs­
betrieb. Denn je schneller Äpfel 
oder Birnen in den Betrieb kom­
men, desto höher ist die Qualität 
der Konserven. Dabei verringern 
sich auch die Transportkosten, der 
Aufwand bei Verladearbeiten.

Eine der Hauptbedingungen eines 
störungsfreien Funktionierens die­
ses Fließbands sind die ständig 
zunehmenden Verbindungen der 
Verarbeitungsbetriebe mit den land­
wirtschaftlichen Genossenschaften 
und Staatsgütern. Zur Zeit gelan­
gen zur Verarbeitung mehr als 60 
Prozent von Obst und Gemüse aus 
260 sogenannten Basiswirtschaften 
ein. Zusammen mit den Verarbei­
tungsbetrieben bestimmen sic. wel­
che landwirtschaftliche Kultur an­
zubauen und in welchen Terminen 
sie dem Besteller zu liefern sei. 
Zwischen den Betrieben und den 
Genossenschaften werden Daticrver- 
träge geschlossen. Das ermöglicht. 
Obst und Gemüse auf industrieller 
Grundlage bei hohem Mechanisie­
rungsniveati der Arbeiten zu zie­
hen. Die landwirtschaftlichen Be­
triebe sind am Zuwachs des Pro­
duktionsausstoßes interessiert, da 
die Verarbeitung völlig garantiert 
wird.

Jährlich produzieren die Betrie­
be der Konservenindustrie der Re­
publik über 600 000 Tonnen ver­
schiedener Erzeugnisse. Die gut 
durchdacht'' Organisation führte 
dazu, daß ihr Ausstoß im Laufe der 
letzten 15 Jahre um durchschnitt­
lich 20 Prozent angewachsen ist.

Obus mit 
vervollkommneter 
Ausrüstuno

PRAG. Ein neuer Obustyp ist 
im Werk der Vereinigung „Skoda" 
in der Stadt Ostrov na Ohre ent­
wickelt worden. Die Besucher der 
Internationalen Messe in Brno, die 
bald eröffnet werden soll, werden 
die erste solche Maschine mit ei­
ner Aufnahmefähigkeit von 150 
Fahrgästen kennenlernen.

„Der Hauptunterschied des neu­
en Obusses von seinen Vorgängern 
liegt in vervollkommneter Ausrü­
stung". berichtete dem TASS-Kor- 
respondenten der Betriebsdirektor 
F. Podsemski. „Der Obus ist kom- 
phor.tabel, wirtschaftlich vorteil­
haft."

In etwa 30 Städten der Sowjet­
union verkehren tschechoslowaki­
sche Obusse Im laufenden Jahr 
werden in die UdSSR weitere 250 
Obcrleitungsbusse „Skoda 14“ be­
fördert. Ihre Serienfertigung wurde 
in diesem Betrieb im vorigen Jahr 
aufgenommen. Insgesamt sind im 
Laufe des Vierteljanrhundcrts in die 
Sowjetunion etwa 6 000 Obusse 
verschiedener Modelle geliefert wor­
den. Viele davon sind in Zusam-
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NATO: Instrument 
der Aggression
Die NATO will ebenso wie die 

RSA, nur weniger grobschlächtig, 
die Unabhängigkeit der porgres<;- 
ven afrikanischen Staaten untergra­
ben. Im südlichen Afrika will man 
ebenfalls Methoden anwenden, die 
mit Hilfe der israelischen Militari­
sten im Nahen Osten erprobt w- 
den. Noch keine zwei Monate wa­
ren seit dem Eintreffen der „mul­
tinationalen Kräfte" der NATO-Län­
der in Libanon vergangen, als die 
Frage der Bildung ähnlicher Kräf­
te für Angola aufgeworfen wurde, 
das verständlicherweise darum 
nicht gebeten hat, doch dem schon 
seit langem die RSA-Rassisten, die 
seit 1981 den Landessüden besetzt 
halten, mit einer Großinvasion dro­
hen. Und nicht von ungefähr er­
örterte US-Außcnminister George 
Shultz im November 1982 mit dem 
RSA-Außenminister Botha die Fra­
ge „multinationaler Kräfte" der 
NATO für Angola.

Die NATO braucht die Zusam­
menarbeit mit dem Rassistenregime 
auch für Ziele, die über Afrika hin­
ausgeben. Vor allem für die Kon­
trolle wichtiger Seewege, die vom 
Indik, am Kap der Guten Hoff­
nung vorbei, über den SüdaBanük 
in die USA und nach Westeuropa 
führen. Um die N'ATO-Hcrrschaft 
über sie zu errichten, wurde schon 
vor vielen Jahren der Plan für die 
Schaffung einer NATO-Filiale, des 
„Südatlantikpakts", ersonnen, ;n 
dem man die RSA, einige prowestli­
che afrikanische Länder und die 
reaktionären Regimes Lateinameri­
kas vereinigen wollte. Doch solche 
Projekte zu verwirklichen, erwies 
sich als viel schwieriger. Die Pläne 
der NATO-Strategen dulden ja an­
geblich keinen Aufschub. Und das 
ist einer der Gründe, warum 'm 
Frühjahr 1982 eine großangelegte 
britische Kolonialexpedition zu den 
Falklandinseln (Malwinen) durch­
geführt wurde, die im Grunde eine 
NATO-Aktion darstellte. Nicht von 
ungefähr wurden die britischen 
Kräfte von Admiral John Ficldhou- 
se geführt, dem Oberbefehlshaber 
der Vereinigten NATO-Kräfle im 
Ärmelkanal.

Damals unterstützten die führen­
den NATO-Mächte Großbritannien. 
Jetzt aber will Washington offen­
sichtlich die Unterstützung der 
NATO-Verbündeten für Inlerven-

worden. .
in „Skoda" 
Ländern an

menarbeit mit sowjetischen Kon­
strukteuren entwickelt

Zur Zeit arbeiten 
Fachleute aus beiden 
einem Obuszug, der aus zwei ge­
paarten Maschinen bestehen soll. 
Hier wird ein Antrieb angewandt, 
der beim Bremsen die Elektroener­
gie in das Stromnetz zurücksen- 
den wird Während zur Zeit jähr­
lich 380 Obusse gebaut werden, so 
werden nach 1985 500 neue Ober- 
leitungsbussc pro Jahr das Werk­
tor verlassen.

Auf das Konto 
des kommenden 
Jahres

HANOI. Bereits für das nächste 
Jahr arbeiten die Fischer der Süd­
provinz Vietnams Kyulong. Sic 
meldeten die vorfristige Erfüllung 
ihrer staatlichen Planaufgaben.

Einer der Hauptsummanden des 
Erfolgs ist die in der Provinz ent­
faltete Bewegung um die Bildung 
von Fischergenossenschaften. Die 
Bildung von Genossenschaften und 
Gruppen der gegenseitigen Arbeits­
hilfe fördert die Arbeitsproduktivi­
tät, ermöglicht die Verwendung 
moderner Technik und Fischfangge­
räte. Nach gebührender Einschät­
zung der Vorteile der kollektiven 
Form der Arbeitsorganisation 

schließen sich immer mehr Fischer 
der Genossenschaftsbewegung an.

Zugleich werden in der Provinz 
die staatlichen Fischfangbetriebe 
gefestigt.

Erfreuliche
Meldungen

I

SOFIA. Mit hohen Errungen­
schaften bei der Arbeit begehen die 
Kollektive der bulgarischen Indu­
striebetriebe. Agrar- und Industrie­
komplexe den Hauptfeiertag der 
Republik — den Tag der Befreiung. 
Am Vorabend des 39. Jahrestages 
der sozialistischen Revolution mel­
den sie neue Erfolge.

In der Vorhut des sozialistischen 
Wettbewerbs, gewidmet dem denk­
würdigen Datum, stehen die Werk­
tätigen der Hauptstadt. Zu einem 
großen Ereignis wurde die Inbe­
triebnahme der vierten Koksbatte­
rie im Hüttenkombinat von Kremi- 
kow, das den Namen L. I. Bresh­
new trägt In 16 Monaten unter 
technischem Beistand sowjetischer 
Fachleute gebaut, wird die Batter- 
rie jährlich 650 000 Tonnen hoch­
wertige Produktion liefern.

Die Schiffbauer von Burgas 
übergaben den sowjetischen Bestel­
lern vorfristig noch eine schwim­
mende Schiffsreparaturwerkstatt. 
Das neue Schiff, das gemeinsam 
von den sowjetischen und bulgari­
schen Konstrukteuren und Ingeni?- 
ren entwickelt wurde, stellt ein 
wahres Schiffsreparaturwerk in Mi­
niatur dar.

Mehr als 40 Millionen Kilowatt­
stunden überplanmäßiger Elektro­
energie erzeugten zu Ehren des 
Feiertages die Energetiker von 
Koslodui.

Globale Ambitionen
tionsabenteuer in Mittelamerika 
nutzen. Davon zeugen zumindest 
das größte Marinemanöver, das je­
mals in dieser Region stattgefun­
den hat: Die US-Kriegsmarine führ­
te cs gemeinsam mit Kriegsschiffen 
einiger anderer NATO-Länder vor 
der Küste Mittelamerikas durch. 
Das geschah in diesem Frühjahr, 
zur gleichen Zeit, als Washington 
verstärkt die Ausweitung des nicht­
erklärten Krieges gegen Nikaragua 
vorbereitete. Doch ging es dabei 
nicht nur um hoffnungslose Versu­
che, mit Hilfe der NATO die San­
dinisten einzuschüchtern. Dabei 
hatte man viel mehr im Visier.

Die Nakasone-Doktrin

„Die amerikanischen Kriegsschif­
fe sollen allein durch ihre Präsenz 
so unterschiedliche Verbündete wie 
Japan. Norwegen und Oman be­
schwichtigen", meldete bei diesem 
provokatorischen Manöver ein ame­
rikanischer Korrespondent von 
Bord des Flugzeugträgers „John 
F. Kennedv“ die. Ansichten von 
US-Kriegsmarineminister John Leh­
man darlcgcnd. Japan erwähnte er 
nicht unabsichtlich an erster Stel­
le. Dieses Land wird zum ..unver­
senkbaren Flugzeugträger" der USA 
im Fernen Osten, wo das Penta­
gon den nach dem europäischen 
zweitwichtigsten pot e n t i e I I e n 
Kriegsschauplatz gegen die UdSSR 
und die sozialistische Gemeinschaft 
zu schaffen gedenkt.

Die Reagan-Administration ver­
kündete, daß sie die Beziehungen 
zu Tokio, mit dem Washington be­
reits drei Jahrzehnte durch einen 
„Sicherheitsvertrag" verbunden ist, 
auf den Stand der „militärischen 
Bündnisbeziehungen der USA zu 
den NATO-Ländern" heben will. 
Eben so hieß cs in einem Anfang 
1983 veröffentlichten Pentagon-Be­
richt. auf den die japanische Re­
gierung bereitwillig reagierte. Pre- 
micrministe’ Nakasone beeilte sich 
zu erklären, daß die „maximale Un­
terstützung für die Offensivabsich- 
lcn der USA den Interessen" To­
kios entspricht. Überdies beschloß 
er. auch die eigenen „Offensivmög­
lichkeiten" Japans zu enthüllen: 
„Wir möchten die Seewege zwi­
schen Guam und Tokio, zwischen 
der Straße von Taiwan und Osaka 
verteidigen.“ Natürlich geht es nicht

i

Verbrecherische Pläne
Das Pentagon hat offiziell ver­

kündet, daß in den Gewässern vor 
Libanon weitere Einheiten imcrika- 
nischcr Marineinfantcristen in Stär­
ke von 2 000 Mann eingctrolfén 
sind. Sic sind, wie weiter eerkün- 
det, bereit, auf den ersten Befehl 
an Land zu gehen und an den Ope­
rationen der amerikanischen Mari­
ners teilzunehmen, die sich in 
diesem Land im Rahmen der .in­
ternationalen Streitkräfte“ bereits 
aufhalten.

Laut Angaben des Penligon 
kreuzen zur Zeit vor der 'ibauosi- 
schcn Küste 14 amerik mische 
Kriegsschiffe, darunter ein operati­
ver Verband mit dem Flugzeugträ­
ger „Eisennower" an der Spitze. 
Ihnen eilt aus dem Mittelamerika- 
Raum ein weiter operativer Ver­
band mit dem Schlachtschiff „New 
Jersey“ zur Hilfe.

L

Auf Ersteinsatz 
von Kernwaffen 
verzichten

Die NATO-Länder müßten auf 
den Ersteinsatz von Kernwaffen in 
Europa verzichten, meint der nam­
hafte US-Politiker und ehemalige 
Verteidigungsminister 'MCnamara 
in seinem Beitrag „Kernwaffen und 
Nordatlantikbündnis", der in der 
jüngsten Ausgabe des Magazins 
„Foreign Affaires“ erscheint.

MCnamara verweist darauf, daß 
die NATO-Strategic, die die Füh­
rung des Erstschlages vorsieht, mit 
dem großen Risiko verbunden sei, 
daß die ganze Zivilisation vernich­
tet werde. Er unterstreicht beson­
ders die Gefährlichkeit der Legende 
von der Möglichkeit eines „begrenz­
ten“ Kernwaffenkrieges, wobei er 
die Führung des NATO-Blocks auf­
fordert, eine „kernwaffenfreie Welt" 
anzustreben.

MCnamara schlägt vor, auf den 
beiden Seiten der Grenze, die die 
Länder der NATO- und des War­
schauer Vertrages trennt, eine 
kernwaffenfreie Zone cinzurichten. 
Unter Hinweis darauf, daß die So­
wjetunion schon einen ähnlichen 
Vorschlag unterbreitete, unter­
streicht der Autor, daß er auf der 
Konferenz über vcrtrauensbildendc 
Maßnahmen und Abrüstung in 
Europa erörtert werden könne, die 
für Januar 1984 nach Stock­
holm einberufen wird. Außerdem 
schlägt er vor, die Zahl der takti­
schen nuklearen Waffen der NATO 
in Westeuropa um mehr als die 
Hälfte zu reduzieren.

Auf einer Pressekonferenz in Wa­
shington wies MCnamara darauf 
hin, daß der Verzicht der NATO- 
Länder auf den Ersteinsatz von 
Kernwaffen die Stationierung ame­
rikanischer Pershing-2-Raketen auf 

| dem Territorium Westdeutschlands 
| überflüssig machen werde.
i 

um die Verteidigung von Wegen, 
die niemand bedroht, sondern um 
eine Kontrolle über sie im Interes­
se der USA. Japans und der-NATO.

Entsprechend ihrer Rolle in der 
Globalstrategie des Imperialismus 
stellen die herrschenden Kreise Ja­
pans immer engere Beziehungen 
auch direkt zur NATO her. Der 
Außenminister Japans. Shintaro 
Abe, schlug bei seiner Westeuropa- 
Reise im Januar 1983 „japanisch- 
amcrikanisch-westeuropäischc Si- 
chcrheitskonsultationen“ vor. Dieser 
Vorschlag wurde in einigen west- 
curonäicrben Ländern, z. B. in 
Frankreich, kühl aufgenommen. 

Doch bereits im Frühjahr schniug Pa­
ris selbst solche Konsultationen vor. 
Das beseitigte das letzte Hindernis 
bei der Verwandlung Japans in ein 
faktisches NATO-Mitglied, abgese­
hen von dem die Militaristen kaum 
interessierenden Umstand, daß die 
Verfassung Japans einen Beitritt 
zu Militärpakten untersagt. Und im 
Anril begann eine Reihe von „in­
offiziellen Gesprächen“ Japans mit 
NATO-Staaten, wobei ein „ständi­
ger Mechanismus" der Zusammen­
arbeit mit dem Block erarbeitet 
wurde. In welchem Bereich? Vor al­
lem. erklärten offizielle japanische 
Sprecher, wird die Strategie ge­
genüber der Sowjetunion erörtert 
werden.

Gleichzeitig wurde in den NATO- 
Ländern und in Japan eine Prppa- 
gandakampagne wegen der angeb­
lichen „Bedrohung" der Staaten 
des Fernen Ostens durch die sowje­
tischen Raketen aufgezogen. Eine 
offen provokatorische Kampagne, 
die den Boden für die Stationie­
rung besagter Pershings 2 und 
Cruise Missiles, die das Pentagon 
in NATO-Ländern aufslellcn will 
auch in dieser Region bereiten soll. 
Tokio, das sich bereit erklärt hat, 
sowohl US-Schiffe mit Nuklearwaf- 
fen als auch potentiell kernwaffen­
bestückte Flugzeuge au-fziinehmen. 
ist bereit, zu diesem Plan bciziitra- 
gCn

In Williamsburg schloß sich Pre­
mier Nakasone nicht nur der dort 
erarbeiteten militanten Erklärung 
an. sondern übernahm auch eine 
aktive Rolle bei deren Vorberei­
tung. was den Weg zu einer fak­
tisch unbeschränkten Ausweitung 
der „Vernntwortungszone“ des 
Blocks eröffnet.

Militärcxperlen lenken die Auf­
merksamkeit darauf, daß das 
Schlachtschiff Großkalibergeschüt­
ze mitführt, die auf eine Entfer­
nung von 25 Meilen schießen kön­
nen, während die Reichweite des 
Feuers der Geschütze an Bord an­
derer amerikanischer Kriegsschiffe, 
die sich gegenwärtig vor der li­
banesischen Küste befinden, 15 
Meilen ausmacht.

Der Senator Charles Mathias hat 
indessen irn USA-Senat eine Reso­
lution eingebracht, die den amerika­
nischen Truppen gestattet, sich in 
Libanon weitere sechs Monate auf­
zuhalten. Diese Resolution wird 
der Reagan-Administration freie 
Hand für Erweiterung der militä­

rischen Intervention in diesem Land 
geben.

i.

Unveräußerliches Recht Griechenlands
Der griechische Außenminister, 

Ioannis Charalambopoulos, hat in 
einer Rede irn Europäischen Parla­
ment die feste Absicht der Landes­
regierung bekräftigt, eine unabhän­
gige Außenpolitik zu betreiben. Er 
wies die Versuche der EG-Führung 
zurück, auf Griechenland Druck 
auszuüben, um es zu zwingen, ei­
nen Kurs zu verfolgen. der den 
nationalen Interessen des Landes 
nicht förderlich ist. Die EWG-Mit- 
gliedschaft bedeute nicht, daß Grie­
chenland der Politik der „Zehn" auf 
dem internationalen Sch.iuplalz 
blindlings zu folgen habe. Der Mi­
nister erklärte: „Wir werden kei-

zum ersten Mal auf einen gefährli­
chen Weg gebracht.

Doch auch damit erschöpft 
die japanische Teilnahme an 
NATÜ-Plänen nicht. In dem 
wähnten Pentagon-Bericht wurde 
direkt das Ziel gestellt, im West­
pazifik ein „System der Gewähr­
leistung der kollektiven Sicherheit" 
als ein Glied der „gemeinsamen 
Verteidigung der Länder des west­
lichen Bündnisses" zu schaffen. Es 
wird also eine Pazifikfiliale des At­
lantikpakts zusammengezimmert, 
und Japan übernimmt dabei die 
Funktion wenn nicht des Architek­
ten, dann des Ausführenden dieses 
Vorhabens. Vor allem helfen die 
Japaner den Amerikanern, das 
Söuler Regime umfassender in die 
aggressive Kriegsvorbereitung ein­
zubeziehen. Die Dreierallianz Wa­
shington—Tokio—Söul ist als Kern 
einer „fernöstlichen NATO“ ge­
dacht an die man später einige an­
dere potentielle Partner des Blocks 
anzuschiießcn gedenkt.

Doch bereits jetzt, ohne die end­
gültige Formierung der neuen 
NATO-Filiale abzuwarten , beeilen 
sich die US-Strategen, diese zu 
nutzen. So meldete Anfang Mai 
d. J die „Washington Post“: „Süd­
korea wird der Aufstellung von 
Neutronenbomben am ehesten zu­
stimmen..."

Also nicht nur allgemein nuklea­
re, sondern schon Neuironengefah- 
ren werden durch die Schaffung 
der „fernöstlichen NATO“ herauf­
beschworen. Und niemand garan­
tiert, daß dieser Präzedenzfall nicht 
später zur Stationierung der neuen 
barbarischen Waffen auch auf dem 
europäischen Kriegsschauplatz be­
nutzt werden wird. Einstweilen zei­
gen die fernöstlichen NATO-Partner 
einen solchen Übereifer, den Wa­
shington keineswegs stets selbst 
von den NATO-Ländern erwarten 
kann. Warum? Der japanische Pre­
mier lctge eine Konzeption vor, die 
in der westlichen Presse sofort die 
„Nakasone-Doktrin" getauft wurde. 
Die Pariser „Liberation“ formuliert 
sie so: „Die Rolle Japans in der 
Globalstrategie der militärischen 
Konfrontation mit der Sowjetunion 
anheben, um die Entfesselung eines 
Handelskrieges gegen Japan durch 
die westlichen Länder zu verhin­
dern."

Ja, wirtschaftliche Gegensätze 
haben bürgerliche Politiker nicht

Mit dem Amtsantritt der konser­
vativen CDU/CSU-FDP-Regierung 
in Bonn haben die revanchisti­
schen „Verbände“ und „Lands­
mannschaften“ aller Art in der 
BRD ihre hetzerischen Aktivitäten 
merklich verstärkt, ihre Anführer 
entfalteten eine groß angelegte 
Propagandakampagne, die vor al­
lem gegen die mit der BRD be­
nachbarten sozialistischen Staaten 
gerichtet ist. Dabei ‘werden durch 
nichts begründete Forderungen 
nach einer Revision der Nachkriegs­
grenzen erhoben, die bestialischen 
Verbrechen von Hillers Wehrmacht 
gerechtfertigt und Fakten der 
Nachkriegsentwicklung auf dem 
europäischen Kontinent In gröbli­
cher Weise verdreht.

Befremdlich wirkt dabei die Hal­
tung der Regierungskreise am 
Rhein. Sie sehen nicht nur davon 
ab, die revanchistische und chauvi­
nistische Propaganda zu unterbin­
den, sondern stimmen mit dieser 
im Grunde überein. In ebendieser 
Weise verfährt der BRD-Innenmini- 
stcr F. Zimmermann (er repräsen­
tiert in der Regierung die erzreak­
tionäre Straußpartei CSU). In einer 
seiner Reden vor den „Immerge- 

nerlei Erpressungsversuche nachge­
ben“.

Der griechische Außenminister er­
teilte den Rechtsparlamentariern im 
Europäischen Parlament, Grie­
chenland, das gegenwärtig in den 
Organen der Wirtschaftsgemein­
schaft den Vorsitz hat, wegen sei­
ner Weigerung, eine den Vereinig­
ten Staaten genehme Haltung bei 
der Erörterung des Zwischenfalls 
mit dem südkoreanischen Flugzeug 
eihzunehmen, das in den Luftraum 
der Sowjetunion eingedrungen war, 
sowie wegen seiner Ablehnung kri­
tisierten, volle diplomatische Bezie­
hungen zu Israel herzustellen. Der 
Abgeordnete französischen
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Absichtlich und 
gleichzeitig

Die globalen Ambitionen der 
NATO und die Verstärkung der mi­
litärischen Aktivitäten außerhalb ih­
res „Aktionsbereiches" sind von der 
Zunahme der Kriegsgefahr nicht 
zu trennen

Erstens birgt die Funktion ei­
nes „kollektiven Kolonialherrn", die 
die NATO immer offener erfüllt, die 
Gefahr militärischer Auseinander­
setzungen an alten Spannungsher­
den. der Entstehung neuer solcher 
Herde und ihres Hinüberwachsens 
in Konflikte schon nicht mehr loka­
len, sondern umfassenderen Aus­
maßes in sich.

Zweitens veranlaßt die Reagan- 
Administration die NATO zur Ak­
tivierung in von Europa fernen Re­
gionen nicht zuletzt, um dort zu­
sätzliche Kriegsschauplätze gegen 
die sozialistische Gemeinschaft zu 
schaffen. „Unser langfristiges Ziel 
besteht darin“, sagte US-Vcrteidi- 
gungsministcr Caspar Weinberger, 
„die Möglichkeit zu haben, Aufga­
ben der Führung eines globalen 
Krieges zu erfüllen, darunter gleich­
zeitig Verstärkungen nach Europa 
zu schaffen. Kräfte in Südwestasien 
(am Persischen Golf) zu entfalten 
und in anderen Regionen eines po­
tentiellen Konflikts Unterstützung 
zu leisten “ Die „Washington 
Post" dechiffrierte das so; „Wein­
berger und Lehman lehnen die 
Strategie von .anderthalb Kriegen*, 
die die Nixon-Administration vor­
schlug, ab... Sie wollen sie durch 
die Strategie eines großangelegten 
Krieges ersetzen, der gegen die So­
wjetunion an mehreren entfernten 
Fronten geführt wird, die sich in 
großem Abstand voneinander und 
entlang des ausgedehnten Doppel­
kontinents Eurasiens befinden. Die 
Sowjetunion ist dieser Strategie zu­
folge absichtlich und gleichzeitig 
in Kriegshandlungen nicht nur in 
Europa, sondern auch im Persi­
schen Golf, in Nordwestasien und 
auf hoher See zu verwickeln “

„Absichtlich und gleichzeitig." 
Besonders deutlich wird die Gefahr, 
daß die NATO als Instrument der 
offen aggressiven Politik der USA 
nicht nur in Eurasien, sondern auch 
in Afrika und in Lateinamerika be­
nutzt wird. Und bei allen Konflik­
ten, an denen die NATO beteiligt 
ist, wird die Gefahr einer nuklea­
ren Eskalation immer realer.

(„NZ")

Kommentar

strlgen" behauptete er dreist, die 
neue Bundesregierung werde sich 
nicht damit einverstanden erklären, 
daß die deutsche Frage auf die 
BRD und die DDR beschränkt blei­
be und die „deutschen Ostgebiete“ 
jenseits von Oder und Neiße aus­
geklammert würden. Für die BRD- 
Regierung bestehe das deutsche 
Reich in seinen Grenzen von 1937 
weiter. Kein einziger offizieller Re- 
gicrungsvertrcter hat sich bisher 
von dieser schändlichen Erklärung 
des Ministers distanziert.

Mit Zimmermanns „Segen“ ver­
legten sich die „Landsmannschaf­
ten“ in letzter Zeit auf Verleumdun­
gen gegen sozialistische Länder, 
wobei sie die DDR und die VR Po­
len zum Objekt ihrer Angriffe 
machten.

Tonangebend ist in dieser bos­
haften Kampagne der Superrevan­
chist Herbert Hupka. Er ist Stell­
vertreter des Vorsitzenden des 
„Vertriebenenvereins“ und Bundes­
tagsabgeordneter von der CDU. 
Nach seinen Begriffen ist die Gren­
zt* zwischen de? souveränen DDR 
und der BRD nicht existent. Er

RPR-Parlei J. Israel richtete gegen 
Griechenland Ausfälle, weil uieses 
Land an der in Genf abgehaltenen 
internationalen Palästina-Konferenz 
teilgcnommen hatte.

Der griechische Außenminister be­
tonte, daß die EWG-Länder das 
unveräußerliche Recht haben, in 
den internatioalen Angelegenheiten 
eine unabhängige Haltung einzu­
nehmen. Er erinnerte erneut an die 
Initiative der griechischen Regie­
rung, die Stationierung neuer ame­
rikanischer Mittelstreckenraketen in 
Westeuropa aufzuschieben, um da­
mit zum Erfolg der sowjetisch­
amerikanischen Verhandlungen in 
Genf beizutragen.

Einen entschiedenen Protest löste 
bei den Werktätigen des Pariser 
Vororts Le Valois der Beschluß der 
Vertreter der Rechtspartei „Samm­
lungsbewegung für die Republik" 
aus, die Vertreter der Gewerk­
schaften aus dem Raum des örtli­
chen, Arbeitsamts zu vertreiben. So 
werden in Frankreich die Gebäude 
bezeichnet, die die Munizipalitäten 
der Gewerkschaftsorganisution zur 
Abhandlung von Versammlungen, 
informationstreffen. Rechfshnratun- 
gen bereilstellen Diese Maßnahme 
bezweckt, die Interessen der Ge­
werkschaften zu schmälern, die Rol­
le der Gewerkschaften zu verrin­
gern und ihnen zusätzliche Schwie­
rigkeiten zu schaffen, sie löste 
zornerfüllte Empörung der ärtlicnen 
Bevölkerung, in erster Linie der 
Arbeiter aus. Sie versammelten sich 
auf dem Platz vor dem Arbeitsamt 
(Bild aus „l' Humanite") und for­

derten. die Rechte der Gewerkschaf­
ten wiedcrherzustellen.

Foto: TASS

N ichter Härter 
Krieg dauert fort

Der vom USA-Geheimdienst CIA 
inspirierte und gelenkte nichterklär­
te Krieg gegen Nikaragua nimmt 
ein Immei gefährlicheres Ausmaß 
an. Das hat der Stellvertretende 
Außenminister Nikaraguas und 
Ständige Vertreter dieses Landes 
im UN-Slchcrheilsrat. Victor Hu­
go Tinoko Fonseca. in einem TASS- 
Gespräch erklärt. Wie er weiter 
sagte, werden vom honduranischen 
Territorium aus, gleich zeitig 
mit dem offenen Vorgehen der 
vom Pentagon und vom CIA 
ausgebildeten Somoza-Banden. die 
Provokationen der Konterrevolutio­
näre verstärkt die ebenfalls von 
Washington ermuntert werden. Vor 
kurzem wurden von ihnen vom Ter­
ritorium Kostarikas aus Luttüher- 
fälle auf den internationalen Flug­
hafen in Managua sowie nif wei­
tere wichtige Objekte begangen.

Die Verantwortung für diese bar­
barische Aktion sowie für andere 
Verbrechen, die gegen das nika­
raguanische Volk begangen wur­
den, trifft die Vereinigten Staaten. 
Ist cs doch gerade der amerikani­
sche Imperialismus, der die La»e 
in Nikaragua destabilisieren, die 
ihm unangenehme snndinistische 
Regierung stürzen will, ohne dabei 

reist durch verschiedene BRD-Städ- 
te und hält Brandreden, in denen 
er auch nicht vor gröblicher Ver­
unglimpfung der Außenpolitik der 
UdSSR zurückschreckt.

Mehr als 40 Revanchisten gehö­
ren gegenwärtig dem Bundestag 
an und benutzen seine Tribüne da­
zu, großdeutsche Ambitionen anzu­
heizen. ihre zersetzende Propagan­
da ist besonders für die Jugendge- 
fährlich, die all die Schrecken des 
zweiten Weltkrieges nicht kennt und 
vom Bazillus des Revanchismus an­
gesteckt Werden kamt

Die demokratische Öffentlichkeit 
der BRD und die westdeutschen 
Antifaschisten machten wiederholt 
darauf aufmerksam, welch ernste 
Gefahr die Belebung des Revan­
chismus im Lande in sich birgt. 
Diese Mahnung ist auch heute 
hochaktuell.

Die Verträge der BRD mit den 
sozialistischen Nachbarstaaten sind 
darauf gerichtet, daß die Völker 
unter den Bedingungen eines dauer­
haften Friedens, der Zusammen­
arbeit und des gegenseitigen Ver­
trauens leben. Niemand ist dazu be­
rechtigt, sie in Abrede zu stellen.

Igor MASLOW

Des Protektionismus 
beschuldigt

Die Ministerin für Außenhandel 
und Tourismus Frankreichs, Edith 
Cresson, hat Washington beschul­
digt, daß sich die Vereinigten Staa­
ten umfassend des Protektionismus 
bedienen. Frau Edith C.resson, die 
auf einer Beratung dér franzö­
sisch-amerikanischen Handelskam­
mer sprach, erklärte, daß in den 
USA in letzter Zeit immer häufi­
ger von der fehlerhaften Prämis­
se ausgegangen werde, wonach al­
les, was für die Vereinigten Staa­
ten gut ist, auch für die übrigen 
Länder gut sein müsse. ,

Die französische Ministerin ist 
der Auffassung, daß die Politik des 
Protektionismus, die von Washing­
ton betrieben werde, mit den ho­
hen Diskontsätzen der amerikani­
schen Banken und dem zu hohen 
Kurs des US-Dollars Zusammen­
hänge.

Wie Edith Cresson laut einem 
Bericht von Reuter ferner erklär­
te, schenken die Vereinigten Staa­
ten ungenügend Aufmerksamkeit 
dem Umstand, welche Wirkung die 
Entscheidungen der Reagan-Admi­
nistration auf die Wirtschaft ande­
rer Länder haben.

! Im Blickpunkt: neue
1 Informationsordnung
i Eine internationale Beratung 
i über Fragen der neuen iniernatio- 
I nalcn Informationsordnung ist im 
Verwaltungszentrum Tirols Inns­
bruck eröffnet worden. Die Bera­
tung, die in Round-Table-Forni 
stattfindet, wurde auf Beschluß der 
UNO und der UNESCO mit Unter­
stützung der österreichischen Regie­
rung veranstaltet. An der Beratung 
nehmen rund 50 Spezialisten auf 
diesem Gebiet aus mehr als 30 
Ländern, darunter aus der Sowjet­
union, teil. Anwesend sind Beob­

achter aus einer Reihe internniona- 
ler Organisationen.

Die Beratungsteilnehmer werden 
wissenschaftliche und rechtliche 
Grundlagen der neuen Iniönna- 
tionsordnung und Wege zur Erwei­
terung der Hilfe für die Entwick­
lungsländer in diesem Bereich erör­
tern.

Der Stellvertreter des UNO-Gé- 
neralsekretärs Akashi unterstrich 
die Wichtigkeit der Einführung der 
neuen internationalen InfornuJons- 
ordnung sowie die Notwendigkeit, 
die Abhängigkeit der jungen Na­
tionalstaaten Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas auf dem Gebiet der 
Information von großen kapitalisti­
schen Staaten abzuschaffen.

Der Leiter des Pressedienstes des 
Bundeskanzleramtes, Neumiyer, 
der eine Grußbotschaft seiner Re­
gierung verlas, erinnerte die An­
wesenden daran, daß eben auf In­
itiative der Sowjetunion in der 
UNESCO 1971 mit der Ausarbei­
tung einer Deklaration über den 
Beitrag der Massenmedien zur 
Festigung des Friedens begonnen 
wurde.

vor den schlimmsten Bestialitäten 
zurückzuschrecken.

Victor Hugo Tinoko Fonseca ent­
larvte die Haltung der USA-Admi­
nistration die zum Betrug der 
Weltöffentlichkeit greift. Er erin­
nerte unter anderem daran, daß die 
Vereinigten Staaten auf der im ver­
gangenen Mai abgchaltenen Sit­
zung des Sicherheitsrats gegen den 
Entwurf einer Resolution gestimmt 
hatten, in dem das Recht Nikaragu­
as und aller anderen mittel, tmerika- 
nischen Staaten auf Leben in Frie­
den und Sicherheit, ohne äußere 
Einmischung bekräftigt wurde. 
..Was sind aber die Versicherungen 
der USA wert, wenn WasnlngTou 
nach wie vor gegenüber Nikaragua 
einen interventionistischen Kurs 
betreibt und vor die Küsten Mit- 
telamcrikas ganze Armaden von 
Kriegsschiffen schickt?“

Der nikaraguanische 
erklärte abschließend: 
bevorstehenden Sitzung 
cherheltsrats wollen wir die Auf­
merksamkeit der Völkergemein­
schaft aui die aggressiven Pläne 
der USA gegenüber unserem Lande 
lenken, die. nach allem zu urteilen, 
ein Vorspiel zu einer direkten ame­
rikanischen Intervention sind.“

Delegierte
„Auf der 

dea Si-
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/ Der Schlag war 
vernichtend

Den Vater ersetzt
Am 60. Geburtstag des ehemali­

gen Frontkämpfers L. D. Jankin er­
fuhren seine Kinder und Enkel
eine ihnen bis dahin unbekannte
Episode aus dem Leben des Vete­
ranen. Im Kreise seiner " 
las er einen lange Jahre verwahr­
ten Brief von der Front an seine 
Mutter vor.

„Geehrte Marfa Iwanowna,“ hieß 
cs darin, „Ihr Sohn, Komm indetir 
eines Nachrichtenzugs. Feldwebel 
Jankin, Leonid Dmitrijewitsch, der 
an der Front kämpfte, ist am 15. 
Juni 1942 verschollen. Diese Be­
nachrichtigung ist ein Dokument, 
das Sie zur Beanspruchung einer 
Rente berechtigt."

Diese traurige Nachricht hatte 
einen schmerzlichen Widerhall in 
der Familie ausgelöst, aus der vier 
Männer in

Familie

• ausgelo.., . ........  —
den Krieg gezogen Wa­

ren. Aber eines Tages kam in das 
Haus der Jankins ein unbekanntes, 
etwa zehnjähriges Mädchen mit 
einem Brief von Leonid. den man 
als gefallen glaubte: „Meine Lie­
ben, entschuldigt mein langes 
Schweigen — ich war zweimal ein­
gekesselt. Jetzt aber schlagen wir 
selbst den Feind und kesseln ihn 
ein. Wir schlugen die Faschisten 
aus dem Dorf Schnchowo bei Bel­
gorod hinaus, und da begegneteich 
der Vollwaise Maschenka. ihr Va­
ter ist an der Front gefallen, und 
ihre Mutter — bei einem Bomben­
angriff ums Leben gekommen. Mit 
Erlaubnis der Truppenleitung 
schicke ich sie in unsere Familie. 
Seid gut zu ihr, zieht sie groß, 
gewöhnt sie an Arbeit. Mich «elbst 
erwartet nach dem siegreichen 
Kriegsende.“

Im Bestände der 59. Garde- 
Schützendivision, Trägerin des Rot­
banner, des Suworow- und des 
Chinelnitzkl-Ordcns nahm der Ka- 
sachstaner an der Befreiung der Uk­
raine. Moldawiens, Rumäniens, Bul­
gariens, Ungarns, der Tscnachoslo- 
wakei und Österreichs teil. Nach 
Hause kehrte er mit Orden und Me­
daillen geschmückt zurück.

Wie einen ihr nah verwandten 
Menschen hatte Mascha L. D. 
Jankin empfangen. Er wurde ihr 
tatsächlich zweiter Vater. Mascha 
absolvierte die Mittelschule, dann 
eine medizinische Fachschule. Sie 
lebt und arbeitet neben ihrem Pfle­
gevater in der Gebietsstadt 

, tropawlowsk. Einen ihrer 
nannte sie Leonid — 
Jankins.

Der Veteran hat zehn 
Enkel. Er ist ein guter 
und leistet militärpatriotische 
Ziehungsarbeit unter der Jugend.

Pe-
Söhne 

zu Ehren

Kinder und 
Schlosser 

Er-

(KasTAG)

Zum 40. Jahrestag der Schlacht um den Dnepr

Entscheidende
Sekunden

Die Schlacht um den Dneor^ ist 
einer der größten Kämpfe im Gro­
ßen Vaterländischen und im zwei­
ten Weltkrieg. Nach der Nieder­
lage am Kursker Bogen im Som­
mer 1943 war das Hitlerkoinmando 
gezwungen, zur Verteidigung über­
zugehen. Es rechnete damit, daß es 
seinen Armeen gelingen wird, die 
Offensive der sowjetischen Trup­
pen in den im voraus vorbereiteten 
Stellungen aufzuhalten,, die an 
den Flüssen im Osten Beloruß­
lands, in der Ukraine östlich des 
Dnepr und im Donezbecken ver­
liefen. Gleichzeitig begann der Geg­
ner mit der Errichtung des soge­
nannten „Ostwalls“, der sich vom 
Baltischen bis zum Schwarzen Meer 
hinzog. Als den wichtigsten Ab­
schnitt dieses Walls beirichtete 
das deutsche Kommando den 
Dnepr.

Große Hoffnungen wurden auf 
das hohe rechte Flußufer gesetzt; 
dieses war mit einem dichten Netz 
mächtiger Betastungen bedeckt, die 
nach Berechnungen der Hitlerfa­
schisten zu einer unüberwindbaren 
Barriere für unsere Truppen wer­
den sollten.

Doch nichts war 
mächtigen Andrang 
Durch die Siege bei 
lingrad und Kursk 
neuer Kampftechnik 
die von den Werktätigen im Hinter­
land ständig angeliefert wurde, 
trieb die Sowjetarmee den Gegner 
immerzu westwärts. Am Dnepr 
entfalteten sich erbitterte Kampfe

Den sowjetischen Truppen wur-

de die Aufgabe gestellt, die Ukrai­
ne östlich des Dnepr zu befreien 
und den Dnepr an mehreren 
schnitten zu 
lerfaschisten 
merksamkeit 
re Kräfte zu

Im Laufe 
errang die Sowjetarmee große Er­
folge. Die Truppen der Zentralen, 
der Woronesher, der Steppen- und 
der Südwestfront nahten sich auf 
einer nahezu 700 Kilometer brei­
ten Strecke von Laew bis Sapo- 
roshje dem Dnepr. forcierten so­
fort den mächtigen Strom und er­
oberten 23 Brückenköpfe an seinem 
rechten Ufer. Der Feind war bald 
vom Dnepr weit zurückgcworfcn 
worden.

Als ein Symbol des massenhaften 
Heroismus Ist in die Geschichte des 
Krieges und in das Andenken des 
Volkes die Eroberung 
marschgebiets Ljutesh 
gen.

Ab­
forcieren, um die Hit- 
zu zwingen, ihre Auf- 
zu zerstreuen und ih- 
zersplittern.
des September 1943

des Auf- 
cingegan-

imslande. den 
aufzuhalten. 

Moskau, Sta­
begeistert, mit 

ausgerüstet.

Unser Bild: Die ehemaligen mi­
litärischen Brückenbauer (v. I. n. r): 
der Chef des Brückenbautrupps 
Nr. 2 Jewgeni Radsewitsch, der 
Tischler des Brückenhautrupps 
Wassili Schelest. der Leiter des 
Trusts „Mostosfroi” Nr. I. Held der 
Sozialistischen Arbeit. Staatspreis­
träger der UdSSR Isaak Baren­
boim. die Rentner Fjodor Lebedew 
und Andre/ Kowal am Gedenkzei­
chen, erricht et zu Ehren der Kriegs­
heldentat der Brückenbauer.

Foto: TASS

Die Armeeschulung half dem 
Komsomolzen Sergej Skoocz in 
einer kritischen Situation.

Der gestrige Soldat, der Wiesen­
heu ztnn Futterhof brachte, fuhr 
mit seinem „Kirowez" die Straße 
seines Heimatdorfes Nowonesriinki, 
Gebiet Kustanai, entlang und hör­
te plötzlich Schreie: Die Großmut­
ter der dreijährigen Nina Beieiiko 
rief um Hilfe. Die Kleine, die ohne 
Aufsicht geblieben war, war in ei­
nen tiefen Brunnen gefallen.

Sergej eilte zum Unfallort. Er 
konnte nur mit seinen eigenen 
Kräften rechnen — alle Doribewoh- 
ner waren auf dem Feld. Vorsich­
tig ließ er den Eimer in den Brun­
nen. dann stieg er am dünnen 
Drahtseil selbst hinab. Um nicht 
abzustürzen, stemmte er sich mit 
den Füßen gegen die Beton wände 
des Brunnens. Neun Meter über­
wand der Kühne in wenigen Sekun­
den. Nach einem Augenblick -’nlriß 
er das Mädchen dem kalten Wasser 
Rasch beförderte Sergej zuerst 
das Kind im Eimer nach oben, dann 
stieg er selbst geschickt aus dem 
Brunnen und kam zur rechten Zeit: 
Die Großmutter war ganz verwirrt 
und konnte die Enkelin nicht zur 
Besinnung bringen. Nach einigen 
Handgriffen der künstlicnen Beat­
mung. die der Komsomolze sach­
kundig anwandte, öffnete Nina die 
Augen.

(KasTAG)

Vom Befehlsstand aus, wo ich in 
jener Septembernacht zusammen 
mit anderen Marinenachriciitensol- 
daten Wache hatte, war die Zemes- 
Bucht fast nicht zu sehen. Nur 
nach den lakonischen Meldungen, 
die hier einlrafen, nach den Be­
richten und Befehlen konnte man 
sich vorstellen, wie die Küslen- 
schutzschiffe und Torpcdoschnell- 
boote, die Motorboote und- Barkas­
sen die Doob-Landzunge umbogen 
und in die Bucht hereinfiiiir.m. Auf 
den Schiffen befanden sich Solda­
ten der Schützeneinheiten, darunter 
auch des 393. Sonderbataillons der 
Marineinfanterie unter C. Kunikow 
die nun unter dem Kommando des 
Kapitän-Leutnants W. Bot ylow 
stand. Unter dem Schleier der 
Nacht sollten sie plötzlich in den 
Hafen von Noworossijsk eindrin­
gen. Schlüsselstellungen besetzen 
und die Befreiung der Stadt einlci- 
len.

So war der Plan der Offensive 
der Truppen der Nordkaukasischen 
Front und der Schwarzme?'Hoile, 
die auf 9.—16. September 1943 fest­
gesetzt war. Zugleich mit dein Aus­
schiffen der Landungstruppen wa­
ren auch Vorstöße der Truppen der 
18. Armee vom Festland aus vor­
gesehen: einer vom Kleinen Land 
aus, der andere — von dèn 
ment werken 'her.

Der Erfolg der Operation hing 
von der Überraschung de- Sch’ags 
ab. Die deutsche faschistische Hee- 
resführung betrachtete ihre Stel­
lungen im Rayon Noworossijsk als 
unbezwingbar. Die Stadt selbst hat­
te der Feind in eine Festung ver­

wandelt. Auf den Straßen. Kais und 
Molen halte er über 800 ständige 
und andere Feuernester aufgestellt. 
Daher erwarteten die Faschisten 
die Offensive- von hier am allerwe­
nigsten.

All das wurde bei der Vorberei­
tung der Operation berücksichtigt. 
Die für die Landung bestimmten 
Einheiten trainierten rasches Aus­
schiffen hei Nacht, das Erobern ei­
nes Brückenkopfes und die Ent­
wicklung der Offensive. ’n Gc- 
lendshik waren etwa 150 Klein­
schiffe und andere Wasserfahrzeu­
ge konzentriert worden. Die Mari­
ner trafen alles Notwendige, um 
die Landetruppen erfolgreich luszu- 
schiffen. Die Kutter und Barkassen 
wurden mit Panzerschilden verse­
hen, desgleichen mit Zurrungen 
urn auf dem Deck Panzerbüchsen 
und Maschinengewehre aufzusfel- 
lcn, die auf Uferziele schießen soh­
len. Für die Artilleriesichertnig der 
Landung und des Durchbruchs der 
feindlichen Verteidigung unmittel­
bar in der Stadt waren über 800 
Geschütze und Granatwerfer zuge- 
teift, 227 Raketenartillerieanlagen 
konzentriert. Aus der Luft sicherten 
die 4. Fliegerarmee und die Flug­
zeuge der Schwarzmecrflolte die 
Handlungen unserer Truppen.

Und dann wurde der komplizierte 
Mechanismus der Operation in 
Gang gesetzt. Wellen und Wind 
überwindend, bewegten sich die

r c sicher­

Ze-

Schiffe mit den Lan­
dungstruppen beharr­
lich vorwärts. Truppen 
konzentrierten sich an 
den Ausgangsstellun­
gen, die Artilleristen 
nahmen ihre Pütze an 
den Geschützen ein, 
die Flieger bereiteten 
sich zu Kampfflügen 
vor. Eine große Be­
lastung entfiel auf 
meine Kameraden — 
die Nachrichtensolda- 
tcn. Die einen gingen 
auf Schiffen in den 
Kampf, die anderen 
gehörten zum Bestand 
der Korrektierjngspo- 
sten, wieder a n d e
ten die Verbindung zwischen 
den Gefechts- und Befehlsstän­
den. Als das Wetter in den 
Zeitplan des Transports der 
Landungstruppen auf dem Meer sei­
ne Korrekturen einbrachle, überga­
ben die Nachrichtensoldaten in we­
nigen Minuten allen Kommandeu­
ren der Abteilungen den Beschluß, 
die Operation 45 Minuten später zu 
beginnen.

Um etwa drei Uhr nachts erleuch­
tete der Feuerschein der Artillerie­
salven alles ringsum — die Berge 
und die Bucht. Hunderte Geschütze 
richteten ihr Feuer auf die Front 
der künftigen Landung und auf die 
Haupflinie der faschistischen Ver­
teidigung. Unsere Flieger unternah­
men einen mächtigen Bombenan­
griff. Als erste stürmten die Schif­
fe der Landungstruppen voran. 
Neun Torpedoboote der Durch- 
bruchgruppe griffen über 30 Feu­
ernester auf den Molen an. spreng­
ten rasch die Schwimmnetzsoerren 
und signalisierten, daß der Durch­
gang in den Hafen sei frei

Eine andere Gruppe Torpedo­
schnellboote stürmte in den Haien 
und schoß ihre Torpedos auf die 
Anlegestellen und die Stellen der 
künftigen Ausschiffung der Mari­
neinfanteristen ab.

Die Hitlerleute waren überrum­
pelt und antworteten nicht sofort. 
Ihre Batterien schossen nient auf 
die Bucht, sondern auf die Stellun­
gen unserer Truppen bei den Ze­
mentwerken. Schließlich entdeckten 
sie mit Verspätung die Schiffe mit 
den Landungstruppen und eröffne­
ten Feuer auf sie — aber eist 
nachdem die Landungstruppen be- 
l*éits in den Hafen vorgedrimgen 
waren und die Ausschiffung der 
Sturmabteilungen begonnen hatte.

Auf dem Befehlsstand trafen die 
ersten Meldungen von den Kom­
mandeuren der Landungstruppen 
ein. Botylows Leute hatten die Fa­
schisten aus mehreren Häusern h;r.- 
ausgeschlagen, sich im Haus des 
ehemaligen Klubs der Han.leKfiotte 
befestigt und kämpften um die Er­
weiterung des Brückenkopfes. Am 
Ostufer des äußeren Ankerplatzes 
hatte sich die Sturmgruppe mit 
Unterleutnant 1. Alexejew. Kom­
somolorganisator eines Bat iillons 
des 1339. Regiments, als erstes mis-

geschifft und den Kampf aufgeno n- 
men. Schwer verwundet, verließ der 
Komsomolorganisator das Schlacht­
feld nicht. Zusammen mit den 
MPi-Schützen schlug er die Gegen­
angriffe der Faschisten zurück, lei­
tete sachkundig die Eroberung ocs 
Kraftwerkes. Eine freudige Nach­
richt brachte das Funktelcgramm 
vom Kompaniechef der MPi-Schüt­
zen, Oberleutnant Raikunow: „Ha­
ben den Bahnhof besetzt und die 
Seekriegsfahne gehißt." Die Fahne 
auf dem Dach des Bahnhofes hißte 
der Maat Wladimir Smorshewski.

Durch heldenhafte Anstrengun­
gen behaupteten die Landungs,-up- 
pen den errungenen Brückenkopf. 
Durch ihre Kampfaktivität fesselten 
sie die Kräfte des Feindes, lenkten 
sie von den anderen Fromabschn;.’- 
len ab und desorganisierten die 
wichtigsten Abschnitte des feindli­
chen Hinterlandes. Zu gleicher Zeit 
gingen die Landungstruppen der 
18. Armee östlich und westlich von 
Noworossijsk zur Offensive über. 
Jedes Haus, jeder Meter Land muß­
ten im Gefecht erobert werden. An 
den Kais und auf den Straßen muß­
ten beim Vorstoßen zahlreiche stän­
dige Feuernester vernichtet. Minen 
und Sprengbomben entschärft wer­
den.

Der Feind startete einen Gegen­
angriff nach dem anderen. Doch 
den Offensivelan der sowjetischen 
Truppen konnte er nicht mehr auf­
halten. Vom Brückenkopf Kleines 
Land aus durchbrachen die Truppen 
der Westgruppe der 18. Armee die 
Befestigungen des Feindes und gin­
gen der Ostgruppe entgegen; da­
durch bedrohten sie den Feind mit 
Einkesselung.

Der Befehlshaber der No-dkau- 
kasischen Front. Generalober't ! J. 
Petrow warf seine Reserven in den 
Kampf — die 55 Irkutsker Garde­
schützendivision und die 5. Panzer­
division. Unter ihrem Druck brach 
die feindliche Verteidigung endgül­
tig zusammen. In unserem Befehls­
stand trafen Meldungen ein* „Die 
Hitlersoldaten fliehen aus Nowo­
rossijsk!“

Am Morgen des 16. September 
waren die Faschisten aus der Stadt 
vertrieben. Unsere Truppen ent­
wickelten die Offensive weiter und 
drangen längst des Südufers der 
Halbinsel Taman vor.

1

Die rauhe Wahrheit des Krieges
über die Geschichte der Sowjeti­

schen Streitkräfte sind nicht wenig 
Bücher erschienen. Vor kurzem ist 
im Militärverlag des Verteidi­
gungsministenums der UdSSR zu 
diesem Thema noch ein Buch — 
„In einheitlicher Kampffamilie. Auf­
zeichnungen eines Politoffiziers" 
von V. A. Muradjan — erschienen.

Im Grunde genommen ist das ein 
Abriß des ruhmreichen Kampfweges 
der ehemaligen 160., später 89. Bel­
gorod-Cha rkower Garde-Schützen­
division, Trägerin des Rotbanner 
und des Suworow-Ordens. Man liest 
das Buch mit dem Gefühl großen 
Stolzes auf unser Volk, auf die 
teure Kommunistische Partei, die 
Tausende Helden erzogen hat. Der 
Verfasser Viktor • Muradjan. heule 
Doktor der Geschichtswissenschaf- 

! ten, war in den Jahren des Großen

Vaterländischen Krieges Politoffi­
zier einer Kompanie. Regimentskom­
missar, stellvertretender Chef, darin 
Chef der Politabteilung einer Divi­
sion. Er berichtet über die Tätigkeit 
der Politorgane der Division in der 
Front zum Zusammenschluß der 
Soldaten verschiedener Nationali­
täten in einer einheitlichen Kampf­
familie, über die Heldentaten der 
Soldaten und Kommandeure, über 
die mobilisierende Rolle der Kom­
munisten und Komsomolzen, die die 
Soldaten mit begeisternten Worten 
und persönlichem Beispiel snsnorn- 
ten und sie im Namen der Heimat, 
im Namen des Sieges über den Fa­
schismus, im Namen der Freiheit 
und Unabhängigkeit der Völker 
Europas in den Kampf führten.

Ein Vorzug des Buches besteht 
darin, daß es tief dokumentarisch

und mit reichem Tatsachenmaterial 
versehen und in einer lebhaften ein­
fachen Sprache verfaßt ist. In un­
trennbarer Verbindung mit der Ge­
schichte der Division zeigt der 
Autor die leitende Rolle der Kom­
munistischen Partei beim Aufbau 
der Streitkräfte, die eherne Einheit 
von Armee und Volk, von Front und 
Hinterland. Ziemlich ausführlich sind 
im Buch die Handlungen der neuen, 
aus Vertretern von über 50 Nationa­
litäten der Sowjetunion 
formierten Division 
Beeindruckend wird über 
dentaten der treuen Söhne 
mat berichtet.

Selbstloser Mut, Liebe 
mat führten den Obersergeanlen Ali 
Gtissejnow, der das Kommando der 
Kompanie statt ihres im Kampfe 
gefallenen Chefs übernahm und al-

in Gorki 
geschildert, 

die 
der

Hel- 
Hei-

zur Hei-

te Gegenangriffe der Hitlersoldaten 
zurückschlug, den Schützen Dsliak- 
sin Jelikpajew, der im kritischen 
Kampfmoment einen faschistischen 
Panzer außer Gefecht setzte, den 
Sergeanten Archip Maniti. der 
Alexander Matrossows iinsie-bliche 
Heldentat wiederholte, den kühnen 
Kundschafter Garafi Faisullin und 
viele, viele andere. Überall in den 
erbitterten Gefechten und Schlach­
ten kämpften die Soldaten .ms Ka­
sachstan Hand in Hand und Schul­
ler an Schulter mit den Soldaten 
anderer Nationalitäten.

Das Buch ist von großem erzie­
herischem und Erkenntniswert. Mit 
diesem vortrefflichen Buch über die 
rauhe Wahrheit de« Krieges und 
dessen Helden — die einfachen So­
wjetmenschen. sollten sich unsere 
breiten Leserkreise und insbesonde­
re die Jugend vertraut machen.

Michail JERMAKOW, 
Reserveoffizier

Ein Stoßtruppunternehmen der Kundschafter
Das Niveau der Geländeausbil­

dung des Personalbestands, die 
praktischen Fertigkeiten in der Ge­
fechtsarbeit mit Waffen und Tech­
nik unter den kompliziertesten Wit­
terungsverhältnissen. bei Tag und 
bei Nacht gehören mit zu den wich­
tigsten Merkmalen der Gefechtsbe­
reitschaft einer Einheit.

Da die 
Ausbildung 
reicht hatte, 
deure viel 
Fertigkeiten 
nächtlichen 
dein. Sie entwickeln bei den Unter­
gebenen das Vermögen, schnell und 
richtig zu handeln, sobald das Sig­
nal zum Sammeln ertönt.

Der Personalbestand lernt es und 
gewöhnt sich daran, in der Dunkel­
heit viele Kilometer weite Märsche 
über durchschnittenes Gelände und 
auf Bergstraßen zu unternehmen, 
sich in der Umgebung zu orientie­
ren und treffsicher zu schießen, zur 
Lichttarnung zu greifen und Nacht- 
sichtsignale zu benutzen, alles zu 
beobachten was bei nächtlichen Ge- 

I fe. htshandlungen vorgeschricbcn 
ist.

Besondere Aufmerksamkeit wird 
der nächtlichen Ausbildung in der 
Kundschafterunterteilung geschenkt, 
wo der Offizier Anatoli Krepp dient. 
Die Kommandeure sind bestrebt, die

Sommerperiode der 
ihren Höhepunkt er- 
schenkten die Komman- 
Aufmerksamkeit den 
der Soldaten, unter 

Verhältnissen zu han-

Übungen lehrreich, interessant, mit 
großem Nutzen durchzuführen Neh­
men wir zum Beispiel eine davon, 
die in diesem Kollektiv durchge­
führt wurde Es war während 
taktischer Übungen. Der höhere 
Vorgesetzte hatte den Oberleut­
nant A. Krepp gerufen und ihm die 
Aufgabe gestellt, mit einer Gruppe 
Kundschafter ins „feindliche“ Hin­
terland vorzudringen und urn jeden 
Preis einen „Gefangenen" zu brin­
gen.

Den Rest der hellen Tageszeit 
widmeten die Kundschafter der Vor­
bereitung auf das Stoßtruppunter­
nehmen. Sie beobachteten auf­
merksam die vordere Linie des 
„Gegners", dje Aufstellung seiner 
wichtigsten Feuernester, das Vor­
handensein und den Charakter sei­
ner Pionieranlagen. Kurzum, sie 
führten den gesamten Maßnahmen­
komplex durch, der in solchen Fäl­
len vorgeschrieben ist

Kaum war die Nacht 
chen, begaben §fch die 
ter geräuschlos an die 
nie des „Gegners".

Als erste verschwand 
des Sergeanten V. Moskalenko in 
der Dunkelheit. Den Kundschaftern 
stand bevor. Durchgänge in der 
Sperre des „Gegners" zu schlagen. 
Von ihrer Seife her hatten die Pio­
niere im voraus Durchgänge für

angebro- 
Kundschaf- 
vordere Li-

die Gruppe

Krepps Untergebenen gemacht. 
Nach kurzer Zeit eilte ihnen der 
Offizier nach. Einem Uneingeweih­
ten wäre es jetzt zwar schwer ge­
fallen, unter den Kundschaftern ei­
nen Offizier zu erkennen: Alle wa­
ren in gleiche Tarnkombinationen 
von gelbgrüncr Farbe gekleidet, die 
in dieser Gegend vorherrscht. In ei­
ner Entfernung von zwei Meter 
folgten dem Offizier die anderen Sol­
daten. Der Kommandeur hatte den 
Untergebenen im voraus die Orien­
tierungspunkte gezeigt, die auch 
nachts zu sehen waren, deshalb 
verlor keiner die Richtung.

Als der Durchgang in der Draht­
sperre passiert war, begannen die 
Spezialisten vorsichtiger zu arbei­
ten. um nicht unverhofft auf eine 
Mine zu stoßen. Die Gruppe des 
Sergeanten V. Moskalenko kannte 
Ihre Sache gut. Sie entschärften 
schnell und geschickt die „Überra­
schungen" des Gegners und holten 
sic aus dem Boden hervor.

In den Himmel steigende Leucht­
raketen erschwerten sehr das Han­
deln der Kundschaftergruppe. Sic 
mußten oft lange regungslos erstar­
ren, manchmal an ganz unpassenden 
Stellen. So mußte der Soldat Iwan 
Smirnow die Dunkelheit mitten in 
einem Graben abwarten, der voll 
Wasser war. Obgleich er ganz 
durchnäßt war, verriet der Soldat

seinen Platz nicht. Da es bis zum 
Gegner noch ziemlich weit war, er­
teilte Krepp die Befehle halblaut. Er 
war jedoch dessen eingedenk, daß 
nachts alle Laute weit zu hören 
sind, und ging bald zur Sprache der 
Gesten und Signale über, die bei 
den Kundschaftern üblich sind.

Ein kleines, aber ziemlich schnel­
les Flüßchen war das nächste Hin­
dernis auf dem Weg der Gruppe. 
Der Sergeant Igor Philinpow, der 
schon Dutzende Mal an Stoßtrupp­
unternehmen teilgcnommen hatte, 
untersuchte schnell die Gegend 
und fand bald eine passende Furt. 
Er fand sie nach Maschmenspru- 
ren: Wo der Weg festgefahren ist 
und im Wasser verschwindet, dort 
ist auch die Furt.

„Alle Achtung!“ dachte der Of­
fizier bei sich. Er selbst hatte die 
Furt schon früher entdeckt, schwieg 
aber abwartend, bis auch die Un­
tergebenen sie fanden. Übung bleibt 
eben Übung....

Krepp erinnerte sich plötzlich, 
wie Igor Philippow als ganz jun­
ger Unlersergcant aus der Aus- 

Einheit gc-
gor Üntersergcant 
bildung in ihre 
kommen war. Er genierte sich, zu 
kommandieren, erteilte die Befehle 
in bittendem Ton Das Militärwesen 
meisterte er fleißig Der Offizier 
half ihm. die notwendigen Kom­
mandeurfertigkeiten zu erwerben.

Unsere Anschrift: |
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und allmählich kam bei Philippow 
die Sache in Gang.

Igor erwarb rasch die Koinman- 
dcurfertigkeilen, jedoch in der 
Kampftechnik hatten seine Kennt­
nisse Lücken. Davon hatte Krepp 
sich bei einer fälligen Wartung der 
Technik überzeugt. Sergeant Phi­
lippow wich den Untergebenen 
gleichsam aus, verbesserte nicht, 
wenn der Panzerfahrer einen Vor­
gang nicht richtig ausführte.

Krepp erteilte ihm 
Nachhilfuntcrricht in 
Ausbildung und half 
Plan der selbständigen 
stellen. Danach begann 
sergeant sich im

mehrmals 
technischer 
ihm einen 

Arbeit auf- 
der Unter­

sergeant sich im Maschinenpark 
ebenso sicher zu fühlen wiè auf dem 
Schießplatz oder bei Fahrerübun­
gen, wo er ein anerkannter «Meister 
war.

...Die Kundschafter hatten sich 
der Drahtsperre des „Gegners“ ge­
nähert. Das grüne Auge des Ta­
schenlämpchens blinzelte mehrmals: 
Sergeant Moskalenko . teilte den 
Kameraden mit: In der Sperre sind 
keine Laulsignal-Mittcl entdeckt, 
die Minen seien entschärft und der 
Durchgang sei frei. Als erste pas­
sierten ihn der Sergeant Moskalen­
ko selbst, der Gefreite \V. Schkol­
nikow und der Soldat I. Smirnow.

Inzwischen hatte sich die Siche­
rungsgruppe des Sergeanten Vik-

tor Prell vorbereitet, den Durch­
gang zu bewachen und, falls not­
wendig, den Rückzug der Kamera­
den durch Feuer zu decken.

Der Oberfallgruppe des Sergean­
ten Philippow stand bevor, noch 
die letzten Dutzend Meter zu be­
wältigen. Bald erhob Plrlippow die 
Hand mit der MPi, hielt sie parallel 
zur Erde. In der Zeichensprache 
der Kundschafter bedeutet das: Der 
Gegner ist entdeckt Die Zwillings­
brüder Alexander und Sergej Samo­
falow krochen vor.

Bald sahen sie die gebeugte Fi­
gur eines Soldaten und hörten ein 
charakteristisches Geräusch — ein 
Nachrichtensoldat zog eine Telefon­
leitung. Philippow gab ein weite­
res Zeichen, und die Brüder ver­
standen. daß sie den Soldaten neh­
men sollten. Die Kundschafter Ver­
bargen sich und drückten sich an 
den Boden. Als der Nachrichtensol­
dat näher kam, warfen sie ihn mit 
einer geschickten Bewegung zu 
Boden. Dann warfen sie ihm einen 
Tarnumhang über und schleopten 
ihn zum Durchgang. Philippow und 
Smirnow blieben etwas zurück, sie 
deckten den Rückzug der Kamera­
den. Aber alles blieb still, der „Geg­
ner" hatte nichts gemerkt.

Eine Stunde später kehrte 
Kundschaftergruppc in vollem 
stand zum Standort zurück. 
Aufgabe war erfolgreich

die 
Be- 
Die 

erfüllt.

I. SONOW, 
Hauptmann 

Mittelasiatischer Rotbaa.ner- 
Militärbezirk-
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Am Abend shallte im Rundfunk 
der Befehl des Obersten Befehls­
habers, in dem es hieß: „Die Ti tip­
pen der Nordkaukasischen rront 
Ii3ben im Zusammenwirken nut den 
Schiffen und Einheiten der 
Schwarzmeerflotte im Ergebnis ei- 
nei kühnen Operation «lunch Voi- 
stöße vom Land und das Ausschif­
fen von Landungstruppen vom 
Meer aus ...im Sturm Noworossijsk 
erobert. Im Kampf um Noworos­
sijsk taten sich die Truppen 
Generalleutnants Lesselidse, 
Marinier des Konteradmirals Cholo- 
stjakow, die Flieger des General­
leutnants der Luftstreitkräfte Wer­
schinin und de« Generalleutnants 
der Luftstreitkräfte Jermatschenko 
hervor..."

Die Befreiung der Stadt Noworos­
sijsk war der erfolgreiche Abschluß 
der ersten Etappe der Offensivope- 
ration Noworossijsk—Taman. Dank 
Ihrem Erfolg wurde die deutsche fa­
schistische Gruppierung auf der Ta­
man-Halbinsel zerschlagen. Dami: 
wurde Anfang Oktober die Schlicht 
um den Kaukasus beendet. Die so­
wjetischen Truppen hatten die Zu­
gangswege zur Krim eröffnet.

...Heute brennt in Noworossijsk 
auf dem Platz der Helden, an den 
Stätten, wo vor 40 Jahren die Lan­
dungstruppen kämpften, die Ewige 
Flamme. Ihr Schein erleuchtet die 
aus Ruinen erstandenen schmucken 
Häuserviertel, die Zementwerke, die 
komfortabeln Motorschiffe und 
mächtigen Tanker im Hafen Durch 
ihre schöpferische Arbeit mehren 
die Einwohner von Noworossijsk 
den Kampfruhm der Heldenstadt.

A. SKRYUNIK. 
Generalmajor. Teilnehmer der 
Kämpfe um Noworossijs«

A
Unsterblich ist die Heldentat der 

Sowjetsoldaten bei Noworossijsk, 
wo die faschistischen Horden auf­
gehalten wurden, die in den Kauka­
sus vorstießen.

Sorgsam bewahren die Menschen 
die Erinnerung an die Ereignisse der 
schrecklichen Tage und Nächte. 
Auf dem Boden, wo vor 40 fahren 
erbitterte Kämpfe tobten, sind die 
Denkmäler der Helden als ewige 
Wachen erstarrt.

Im Bild: Noworossijsk. Platz der 
Freiheit.

des 
die

Fo/o: 74 SS

Filmchronik 
ehemaliger 
Soldaten

Der ehemalige Militärflieger 
W. W. Olschewski drehte den Film 
„Der Himmel ist unser Zuhause“, 
wo er Drehbuchautor. Kameramann 
und Sprecher in einem ist. Der 
Streifen wurde mit einem Dipiom 
der Gebietsschau der Amateurfilme 
gewürdigt.

Eine hohe Einsschätzung fand 
der Film auch bet den Fliegern der 
Einheit, in der W \V. Olschewski, 
Oberstleutnant der Reserve, 30 Jah­
re gedient hat. Auf dem Tretfen 
mit seinen Regimentskameraden 
erzählte er nach der Vorführung 
des Films über seine Dieistjahre 
und über seine Erfahrungen bei der 
Meisterung der Militärtechnik,

Seine erste Arbeit — der Film 
„Die Leutnants“ — wurde insge­
samt 15 Jahre lang gedreht. Das ist 
ein bewegender Bericht über den 
Werdegang junger Offiziere. Nach 
vielen Jahren traf W. W. Olschew­
ski wieder mit seinen jetzt ermann­
ten Helden zusammen, und nach­
dem das letzte Bild gefilmt war, 
lud er sie zur Vorführung ein.

W. W. Olschewski trennte sich 
auch dann nicht von der Filmka­
mera. nachdem er die Achselstücke 
abgelegt hat. Er leitet gegenwärtig 
das Amateurfilmstudio beim Haus 
der Offiziere des Militärbezirks.

Unter Mithilfe der Enthusiasten 
wird die Filmchronik des .Mittel­
asiatischen Rotbanncr-Miütärbezirks 
geschaffen. Der Erziehung »1er Sol­
daten und Offiziere an den revolu­
tionären und Kampftraditionen, zur 
Liebe und Ergebenheit 
dienen die Filme „Die 
kämpfer“, „Die Helden 
Festung". „Wir dienen 
asiatischen“. „Ein Tag
Leben im Haus der Offiziere". In 
Zusammenarbeit mit dem Studio 
„Kasachfilm“ wurden die Streifen 
„Der Soldatenbrief", 
tag" und „65 Jahre 
lution“ geschaffen.

Zur Zeit beendigen 
teure die Arbeit an __ __
„In der Heimat I. W. Panfilows", 
..Die Tochter des Generals" „Ge­
fechtsausbildung der Truppen des 
Mittelasiatischen Militärbezirks."

der Heimat 
Panfilow- 

der Brester 
im Mittel­
aus dem

„Der Sieges- 
Oktoberrevo-

die Fihnama- 
den Streifen

(KisTAG)
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